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Die Pariſer Blulnacht 

Alles, was Frankreich in den letzten Jahren 
an Enttäuſchung, an Erbitterung und Forde- 
rung aufgeftapelt hat, iſt zur Entladung ge- 
kommen. Beſte franzöſiſche Jugend, Schulter 
an Schulter mit Männern, deren prden- 


— 


geſchmückte Bruft fie als die nationale Elite 
des großen Krieges kennzeichnet, haben unter 
dem wilden Geſang der Marfeillaife von im 
Ziel noch unklarer, aber nicht mehr zu bändi⸗ 
gender Entſchloſſenheit den Sturm auf das 
Regime geführt. Und die Organe des Re- 
gimes haben, gezwungen durch ihren Dienſt⸗ 
eid, dieſen erſten wilden, ſpontanen Aufbruch 
einer Nation gegen „Anehre, widerliche Büro- 
kratie und Korruptions⸗Wirtſchaft“ mit ſchar⸗ 
fen Schüſſen beantwortet. Dann haben ſich 
die Ereigniffe überſtürzt. 

Ein Menſchenſtrom, eine geſchloſſene Maſſe 
von vielen Tauſenden, drängt, die Trikolore 


= 


Barrikade aus Gittern, Bäumen und Bä 


ſchwingend und immer wieder die Marſeillaiſe 
anſtimmend, von allen Seiten auf den großen 
Platz. „Nieder mit den Abgeordneten, hängt 
die Diebe, es lebe die freie, ehrliche Republik!“ 
Der erſte Polizeikordon wird durchbrochen. 
In weiten Sprüngen jagen junge Burſchen 
mit hellen Rufen und ſieghaftem Lachen über 


die Brücke, die auf das Parlamentsgebäude 
mündet. Dort ſteht, Hand an der RNevolver- 
taſche, in geſchloſſener Mauer, Stahlhelm an 
Stahlhelm. In dem Moment, da die jungen 
Demonſtranten die Witte der Brücke erreicht 
haben, durchgellt ſcharf und gebieteriſch das 
gefürchtete Trompetenſignal „Achtung! Feu- 
er!“ die Nacht. Einige Sekunden ſpäter gehen 
die erſten Schüſſe über die Brücke. Franzoſen 
haben auf Franzoſen geſchoſſen. 


Dann brach die Hölle los. Auf ein neues 
Trompetenſignal hin reitet die berittene Garde 
die erſte Attacke. Ein einziger Schrei der 


eſiſeher 


0.10 21, 
die 3⸗geſpaltene mm⸗Zeile im Testteil 
0.50 21. Rabatt laut Tarkf. Für das 
Erſcheinen von Anzeigen in einer 


beſtimmten Nummer wird keine Gewähr 


Empörung hallt über den Platz: „Die Hunde 
machen ernſt!“ Im erſten Anſturm wird der 
Platz reingefegt. Nur die Toten und Ver- 
letzten bleiben auf dem Pflaſter. Eine halbe 
Stunde ſpäter aber iſt der Platz wieder ein 
tofender Hexenkeſſel. Jetzt wird wahllos ge- 
ſchoſſen. 


nken auf dem Boulevard Sebaſtopol 


Inzwiſchen haben die Demonſtranten — 
wer weiß in dieſem Augenblick, ob es ſich um 
empörte franzöſiſche Kämpfer oder um die 
jetzt überall auftauchenden kommuniſtiſchen 
Verbrecher handelt — Raſierklingen an ihre 
Stöcke gebunden. Eine häßliche Einzelheit: 
die meiſten Verletzungen der Poliziſten ſind 
zerſchnittene Hände, Hände, die nach dieſen 
Stöcken griffen. .., Pferden der berittenen 
Garde wurden die Feſſeln durchſchnitten. 
Drüben über der Seine zog vor der Kammer 
eine Abteilung Kolonialtruppen auf. Auf den 
Champs Elnfees, dieſer prunkvollen Allee, 
türmten ſich die Barrikaden. 


Oberſchleſiſcher 


Längſt ſind die Neugierigen in alle Winde 
zerſtreut. Jetzt gehört die Straße den Män- 
nern. In den Kaffeehäuſern liegen auf den 
Tiſchen die Verwundeten. Arzte, den weißen 
Kittel über den Mantel, verbinden mit Ser- 
vietten. Dort, wo eben noch der Niggerjazz 
ſeine frechen Lieder ſang, röchelt der Tod. 
Das Büfett wird zum Operationstiſch. Fünf 
Stunden herrſcht das Grauen, bevor die 
Zuckungen der Stadt erlahmten, und als der 


Morgen bleigrau über der Stadt dämmerte, 
ſank die Trikolore des Rathauſes auf Halbmaſt. 


40 Tote, 900 Verletzte ſind die Bilanz. Eine 
Jugend, die noch begeiſterungsfähig iſt, ge- 
führt von Frontkämpfern, um die alten Fahnen 
geſchart, ſtand gegen die Träger des Regimes, 
die hinter den Gittern der Parlamentsmauern, 
hinter Polizei, Kavallerie und Truppen ſich 
verbarrikadiert hatten. 


Politische Un 


Straßenkämpfe in Paris 
Kabinett Daladier zurückgetreten 


Die angekündigten Abenddemonſtrationen, die 
Dienstag gegen 7 Uhr an verſchiedenen 
Punkten von Paris einſetzten, nahmen den 
Charakter von regelrechten Stra⸗ 
ßenkämpfen an. In der Nähe des Parla⸗ 
mentsgebäudes kam es zu einer förmlichen 
Schlacht, bei der Hunderte von Shüj- 
ſen abgegeben wurden. 


20 Tote 


Gegen 3.30 Uhr früh teilte das Innenmini⸗ 
ſterium mit, daß die Zahl der bei den nächt⸗ 
lichen Unruhen verletzten Perſonen etwa 300 
betrage und die der Toten 6. Dieſe offiziellen 
Ziffern ſind durch die Ereigniſſe aber längſt 
überholt. Wenn man die Behauptung der 
„Action Frangaiſe“, daß über 50 Tote zu ver⸗ 
zeichnen ſeien, auch mit größter Vorſicht aufneh⸗ 
men muß, ſo dürfte folgende Angabe des „Echo 
de u der Wirklichkeit nahekommen. Um 
2 Uhr morgens hat % Blatt gezählt: 20 
Tote im Krankenhaus Bichat, ſechs Tote im 
Krankenhaus Beaujon und drei Tote, die in 
Privatwohnungen untergebracht wären, insge⸗ 


ſamt 29 
600 verletzte 


Nach den letzten von der Polizeipräfektur aus⸗ 

egebenen Meldungen ſind bei den nächtlichen 

undgebungen 600 Perſonen verletzt worden. 

Daladier iſt mit dem Kabinett zu⸗ 
rückgetreten. Er begründet dieſen Schritt 
mit dem Wunſch, weiteres Blutvergießen zu 
vermeiden. 


Kabinett Doumergue 


Außerordentliche Vollmachten 


Der Präfident der franzöſiſchen Republik hat 
die Demiſſton des Miniſterpräſidenten angenom⸗ 
men und den früheren Präſidenten der Repu⸗ 
blik, Gaſton Doumergue, gebeten, den Auf⸗ 
trag zur Regierungsbildung zu übernehmen. 
Doumergue hat angenommen. Es ſteht außer 
Zweifel, daß der Staatspräſident ſeinen Vor⸗ 
gänger mit außerordentlichen Voll⸗ 
machten verſehen hat, die über die Befug⸗ 
niſſe der bisherigen Miniſterpräſidenten hinaus⸗ 
gehen; denn dies war eine der Grundbedin⸗ 
gungen, die Doumergue an die Annahme des 
ihm übergebenen Auftrages geknüpft hatte. 


Die Miniſterliſte nennt folgende Namen: Mi⸗ 
niſterpräſident: Gaſton Doumergue, Staats⸗ 
miniſter ohne Portefeuille: Tardieu und 
Herriot, Auswärtige Angelegenheiten Bar⸗ 
thou, Krieg: Betain, Kriegsmarine: Pie⸗ 
tri, Inneres: Albert Sarraut, Handel: 
Lamoureux. 


Der Aufgabenkreis der neuen Re⸗ 
gierung kann und darf nach Anſicht vieler 
Blätter nur ein beſchränkter ſein: Ganie- 
rung der Finanzen, Verabſchiedung des Staats⸗ 
haushalts, Prüfung der außerordentlichen Lage, 
ſo daß es für den Augenblick unmöglich ſei, an 
die Auflöſung der Kammer zu denken. Die 
Frage einer tiefgreifenden Reform dürfte erſt 
ſpäter in Angriff genommen werden können. 


Schau 


Die Kommuniftenrevolte in Paris 
niedergeſchlagen 

Der polizeiliche Ordnungsdienſt iſt in Paris 
wieder aufgehoben worden. Die kommuniſtiſche 
Revolte, als die die Unruhen am Freitag an⸗ 
zuſprechen find, iſt nieder geſchlagen wor: 
den. Zu einem letzten heftigen Zuſammenſtoß, 
bei dem 40 Perſonen durch Schüſſe und Hiebe 
Verletzungen davongetragen haben, kam es kurz 
vor Mitternacht an einem Untergrundbahnhof, 
als die Kommuniſten eine Barrikade zu er⸗ 
richten verſuchten, die von der Polizei im Sturm 
genommen wurde. Auch am Nordbahnhof, in 
den ſich einige Trupps von Demonſtranten ge⸗ 
flüchtet hatten, kam es um Mitternacht zu einer 
Schießerei. Die Polizei ſetzte 200 Kommu⸗ 
niſten nach, die ſich in einen Antergrundbahnhof 
geflüchtet hatten, und überwältigte ſie nach leb⸗ 
haftem Kampf. 


Alles in allem habe ſich alles ſo abgeſpielt, 
wie man erwartet hätte. Die Zahl der Ver⸗ 
hafteten wird mit 800 angegeben. Die Zahl der 
verwundeten Kommuniſten ſteht noch nicht feſt, 
ſcheint jedoch ſehr hoch zu ſein. Nach den letzten 
Berichten ſind 32 Poliziſten verletzt worden, 
davon 5 ſchwer. 


Die Opfer der letzten Nacht. 


Einigen Blättern zufolge ſind bei den letzten 
nächtlichen Unruhen zwei Polizeibeamte durch 
Schüſſe getötet worden. In zwei Kran⸗ 
kenhäuſern wurden nicht weniger als 115 Ver⸗ 
letzte eingeliefert. 


Balkanpakt abgeſchloſſen 
Griechenland, Türkei, Rumänien, 
Jugoflawien 


Die Baltan-Konferenz in Bel⸗ 
grad iſt zum Abſchluß gebracht worden. Über 
das Ergebnis wird folgende amtliche Mitteilung 
ausgegeben: 

Die Außenminiſter Griechenlands, der Türkei, 
Rumäniens und Südſlawiens traten am Sonn⸗ 
tag zur Schlußkonferenz zuſammen und para⸗ 
phierten den endgültigen Wortlaut des Bal⸗ 
kan⸗ Paktes. Die Miniſter entſchloſſen ſich, 
dieſes Dokument noch im Laufe der kommen⸗ 
den Woche in Athen zu unterzeichnen. Der 
Wortlaut des Paktes wird nach der Unterzeich⸗ 
nung veröffentlicht werden. 

Die Einigung ſcheint einige Schwierigkeiten 
bereitet zu haben, Programmgemäß hätte die 
Konferenz nämlich ſchon am Sonntag mittag 
beendet werden ſollen. Es verlautet, daß es 
bis zur letzten Minute ungewiß geweſen ſei, 
ob eine Einigung zuſtandekommen werde. 

Die Außenminiſter von Rumänien, Griechen⸗ 
land und der Türkei verließen Belgrad Sonn⸗ 
tag abend, um ihren Regierungen über die Ver⸗ 
handlungen Bericht zu erſtatten. 


Pilfudfki für den Nobel⸗ 
Friedenspreis vorgeſchlagen 


Warſchau, 2. Februar. Die juriſtiſche Fakultät 
der Jagielloniſchen Univerſität in Krakau hat 
der Nobelſtiftung in Stockholm den Vorſchlag 
gemacht, Marſchall Piiſudſki den Friedenspreis 
für das Jahr 1934 zu verleihen. 


Landbote 


Dollfuß beſucht Gömbös 
volles Einverfländnis wie immer 

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dollfuß 
und der ungariſche Miniſterpräſident Gömbös 
haben mit Einbeziehung des Miniſters des 
Aeußern, Koloman von Kanya, und der Wirt⸗ 
ſchaftsminiſter ſowie der öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandten Hennet und Hornboſtel in Budapeſt 
zuſammen verhandelt. Ueber die Verhandlun⸗ 
gen wurde die nachſtehende amtliche Mitteilung 
ausgegeben: 

„Die öſterreichiſchen und ungariſchen Staats⸗ 
männer haben ſämtliche die beiden Länder inter⸗ 
eſſierenden Fragen beſprochen und als Ergebnis 
der Verhandlungen mit der größten Be⸗ 
friedigung feſtgeſtellt, daß in allen Fragen 
volles Einverſtändnis zwiſchen den 
beiden Staaten beſteht. Es wurde beſchloſſen, 
ſowohl auf politiſchem wie auf wirtſchaftlichem 
Gebiete die bisher befolgte Politik fortzu⸗ 
ſetzen, die vom Geſichtspunkte der beiden Län⸗ 
der aus bisher befriedigende und gün⸗ 
jtige Ergebniſſe gezeitigt hat, und die es er⸗ 
möglicht, daß die beiden Staaten auch in Zu⸗ 
kunft in allen Fragen, die gemeinſame Inter⸗ 
eſſen berühren, ih gegenſeitig unter⸗ 
ſtützen und miteinander zuſammenwirken. Der 
weitere Ausbau ſowohl der politiſchen wie auch 
der wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit dient nicht 
nur den Intereſſen der beiden Länder, ſondern 
auch denen des europäiſchen Friedens.“ 


Miniſter Beck reiſt nach Moskau 
Eine offizielle Gegenvſſite 


Am 13. Februar wird eine weitere Miniſter⸗ 
begegnung zu verzeichnen ſein: der Staatsbeſuch 
des polniſchen Außenminiſters Beck in der 
Hauptſtadt Sowjetrußlands. Die Moskauer 
Politik wird es nicht unterlaſſen, dieſen Beſuch, 
den erſten, den ein europäiſcher aktiver Außen⸗ 
miniſter in Moskau abſtattet, als einen wei⸗ 
teren Erfolg des Volkskommiſſars für Auswär⸗ 
tiges, Tſchitſcherin, hinzuſtellen. Die Mos⸗ 
kau⸗Reiſe Becks, die in beſonders feierlicher 
Form vonſtatten gehen ſoll, wird vermutlich 
auch dazu herhalten müſſen, den nachhaltigen 
Eindruck abzuſchwächen, den der Abſchluß 
des deutſch⸗polniſchen Verſtändi⸗ 
gungsabkommens in aller Welt hervor⸗ 
gerufen hat. Der Wert dieſes Vertragswerks 
iſt indeſſen un beſtreitbar. Es hat ſich im 
Warſchauer Senatsausſchuß für auswärtige An⸗ 
gelegenheiten bei der Ausſprache über den 
„Berliner Vertrag“ nicht eine Stimme 
der Kritik erhoben. Selbſt ſolche polniſche 
Parteien, die als grundſätzlich deutſchfeindlich 
angeſprochen werden müſſen, mußten aner⸗ 
kennen, daß mit der deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
ſtändigung eine grundlegende Wandlung der 
Dinge eingetreten iſt. Im übrigen kann es 
Deutſchland nur recht ſein, wenn ſich die Ve⸗ 
ziehungen zwiſchen Rußland und Polen freund⸗ 
ſchaftlich geſtalten. Immer wieder geht aus den 
großen Reden des Reichskanzlers hervor, daß 
Deutſchland nicht die Verſchärfung der Gegen⸗ 
ſätze in Europa, ſondern deſſen Befriedung 
anſtrebt. 


Senfationen find von der Rufland-Reife 
Becks nicht zu erwarten 
Die polniſche Regierung legt Wert darauf, 
die Reife als „Gegenbeſuch“ zu bezeichnen, 
als einen Akt alſo, der mehr den Rückſichten 
der internationalen Höflichkeit als der eigent⸗ 
lichen Politik entſpringe. 


Bei dieſer Gelegenheit werden vermutlich 
auch die mit der Lage der baltiſchen Staaten 
verbundenen Fragen Gegenſtand der Ausſprache 
ſein. Außenminiſter Beck ſelbſt hat in ſeinem 
Expoſe hierzu bekanntlich nicht Stellung ge: 
nommen. Wie Meldungen aus den baltiſchen 
Staaten zeigen, werden die Verhandlungen über 
den Abſchluß des ſog. Baltiſchen Pakts 


O berſchleſiſcher Landbote 


mit Eifer fortgeführt. An der Entwicklung die⸗ 
ſer Frage nehmen Polen und die Sowjetunion 
naturgemäß lebhaften Anteil. 


Abgeſchlagener Angriff der 
polniſchen Gppoſitionsparteien 


In einer der letzten Sejmſitzungen wurde von 
den polniſchen Oppoſitionsparteien 
ein Antrag eingebracht, der dem Sejm anheim⸗ 
ſtellt, eine Entſchließung anzunehmen, in der 
die am 26. Januar beſchloſſene neue Ver⸗ 
faſſung Polens wegen eigenartiger Beſchlie⸗ 
Bungsmethoden für ungültig erklärt werden 
ſolle. Unter beträchtlicher Erregung des 
Hauſes verſuchte Abg. Tempka von der Chriſtl. 
Demokratie den Antrag zu begründen. Bei der 
Abſtimmung wurde der Antrag abgelehnt. 


Jüdiſche Ausftellung 
polizeilich geſchloſſen 

Im Lokale der Jüdiſchen Naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereinigung in Warſchau war eine 
Ausſtellung von Arbeiten des jüdiſchen Malers 
Abram Guterman eröffnet worden. Da die 
Perwaltungsbehörden feſtſtellten, daß die aus⸗ 
geſtellten Bilder das Staatswappen be⸗ 
leidigen und die religiöfen Gefühle der Chri⸗ 
ſten verletzen, wurde die Ausſtellung polizeilich 
geſchloſſen. Guterman ſelbſt wurde ver⸗ 
haftet und den Gerichtsbehörden zur 
Verfügung geſtellt. - 


Minifter Beck über das 
verhältnis Polen⸗Deutſchland 


Im Außenausſchuß des Senats erſtattete 
Außenminiſter Beck einen Bericht über die 
Außenpolitik Polens. 


Über das Verhältnis zu Deutſchland ſagte der 
Miniſter wörtlich: „Das vergangene Jahr zeich⸗ 
nete ſich durch eine radikale Wendung 
in den Beziehungen zu unſerem weſtlichen Nach⸗ 
bar aus. Als die Regierung des Reichskanzlers 
Hitler zur Macht kam, hat die Meinung in Eu⸗ 
ropa allgemein die Notwendigkeit einer Ver⸗ 
ſchärfung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen als 
Folge dieſer Tatſache erblicken wollen. Unſere 
Regierung hat dieſe Meinung nicht geteilt. Als 
ich das letzte Mal im Parlament über die deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen und deren gegenſeitige 
Rückwirkungen geſprochen habe, glauben Sie mir 
bitte, da habe ich nicht ausſchließlich an die nega⸗ 
tive Seite dieſes Ausſpruches gedacht. 


Bei der erſten Fühlungnahme mit dem Reichs⸗ 
kanzler und ſeiner Regierung haben wir 


eine klare und mutige Sprache in der Be⸗ 
handlung unſerer Beziehungen 


gefunden. Dieſe Art der Behandlung der 
Fragen, die vollends den Anſchauungen unſerer 
Regierung entſprachen, hat ſofort die 


Grundlage für den Aufbau dauerhafter 
Formen eines gutnachbarlichen Verhält⸗ 
niſſes geſchaffen. 


Ein klarumriſſener Gedanke geſtattete auch, ſchnell 
den klaren Inhalt eines diplomatiſchen Doku⸗ 
ments zu Papier zu bringen, das durch ſeine 
Kürze, ohne an juriſtiſcher Korrektheit einzu⸗ 
büßen, am beſten die Tendenzen beider Regie⸗ 
rungen charakteriſiert. Es iſt ein neues Do⸗ 
kument des Friedens entſtanden, eine 
Erklärung über die Nichtanwendung der Gewalt, 
das durch ſeine Bedeutung über die gewöhn⸗ 
lichen Beziehungen hinausreicht. In dem Text 
haben wir bereits der Überzeugung Ausdruck 
verliehen, daß dies ein ſehr weſentlicher Beitrag 
au Sicherung des europäiſchen Friedens dar⸗ 
ſtellt.“ 
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Warum wächst der Mount Everest? 


Von Hendrik Willem van Loon 


Die Gebirgsketten, die Tibet gegen ſeine 
Nachbarn im Süden abgrenzen, ſchützen es ſo 
gründlich, daß bis vor wenigen Jahren kein 
Fremder ſeinen Fuß in das heilige Land des 
lebendigen Buddhas ſetzen durfte. Infolge all 
der Geheimniſſe, die es umwittern, iſt Tibet 
vielen Menſchen beſſer bekannt als etwa der 
Böhmerwald, denn unſere rekordliebende Zeit 
hat ein begehrliches Auge auf die letzten Berg⸗ 
gipfel geworfen, die bis heute unerſtiegen ge⸗ 
blieben find. Der Mount Evereſt empfing 
ſeinen Namen nach dem leitenden In⸗ 
genieur, der dieſen Teil des Himalaya⸗ 
Gebirges für die Engländer um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts kartographierte. Er iſt 
8880 Meter hoch und trotz vieler Anſtrengungen, 
die ſchon manchem Bergſteiger das Leben ge⸗ 
koſtet haben, bis heute unbeſiegt. 
Leidenſchaftliche Bergſteiger finden hier ein 
Land nach ihrem Herzen. Die Ausmaße der 
aſiatiſchen Gebirge ſind ſo gewaltig, daß die 
europäiſchen Alpen dagegen wie die kleinen 
Sandhaufen erſcheinen, die kleine Jungen und 
Mädchen am Badeſtrand aufſchaufeln. Dieſe 
Berge ewigen Schnees, wie die Hindus ſie 
nennen, bedecken ein Gebiet, das zweimal ſo 
breit und dreizehnmal ſo lang iſt wie das der 
Alpen. Einige Gletſcher ſind viermal ſo lang 
wie die bedeutendſten Gletſcher der Schweiz. 
Es gibt vierzig verſchiedene Gebirgsgipfel, die 
höher ſind als 6000 Meter, einige Gebirgspäſſe 
5 mehr als zweimal ſo hoch wie die Alpen⸗ 
palle. 

Wie alle anderen Teile der gewaltigen Erd⸗ 
falte, die von Spanien bis nach Neuſeeland 
verläuft, ſind auch die Himalaya⸗Berge jungen 
Datums (jünger als die Alpen); ſie zählen ihr 
Alter nur nach Millionen von Jahren und nicht 
nach Hunderten von Millionen. Noch viel 
Sonnenſchein und Regen wird nötig jein, um fie 
zu zerſtören und in Flachland zu verwandeln, 


aber die Kräfte der Natur, die allen Fels⸗ 
gebilden feindlich find, arbeiten unabläſſig an 
ihrem zerſtörenden Werk. Schon heute iſt das 
Himalaya⸗Gebirge durch die tiefen Schluchten 
von einem halben Hundert Bächen und Flüſſen 
in ungleichmäßige Teile zerſchnitten. Der 


Indus, der Ganges und der Brahmaputra, die 
drei wichtigſten indiſchen Flüſſe, helfen an die⸗ 
ſer Zerſtörungsarbeit fröhlich mit. 

In politiſcher Hinſicht bietet der Himalaya 
mit ſeiner gewaltigen Länge von 25 000 Kilo⸗ 
metern einen bunteren Anblick als jede andere 
Er bildet nicht nur die natür⸗ 


Gebirgskette. 
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liche Grenze zwiſchen den anſchließenden Län⸗ 
dern wie die Alpen und die Pyrenäen. Der 
Himalaya iſt ſo breit, daß noch eine ganze An⸗ 
zahl von unabhängigen Staaten in ihm ſelbſt 
verſteckt liegen. Einer davon, Nepal, die Hei⸗ 
mat der berühmten Gurkha, die ſich ihre Un⸗ 
abhängigkeit bis zu einem gewiſſen Grade er⸗ 
halten haben, iſt viermal ſo groß wie die 
Schweiz und hat ſechs Millionen Einwohner. 
Ein anderer, Kaſchmir (woher unſere Groß⸗ 
mütter ihre Schals bezogen), der jetzt britiſche 
Beſitzung iſt, umfaßt ein Gebiet von 200 000 
Quadratkilometern und zählt drei Millionen 
Menſchen. 


Schließlich, wenn Sie noch einmal in die 
Karte ſehen, werden Sie die ſeltſame Erſchei⸗ 
nung entdecken, daß die beiden großen Flüſſe 
Indus und Brahmaputra nicht vom Himalaya 
herabſtrömen wie der Rhein von den Alpen. 
Sie entſpringen nämlich jenſeits der Haupt⸗ 
fette des Himalayas: der Indus zwiſchen 
Himalaya und Karakorum, der Brahmaputra 
fließt zunächſt weſtöſtlich durch die tibetiſche 
Hochfläche, dann wendet er ſich kurz oſtweſtlich 
zum Ganges, der mitten durch das breite Tal 
zwiſchen Himalaya und dem Hochland von 
Dekhan in der Mitte der indiſchen Halbinjel 
ſtrömt. 

Wenn auch fließendes Waſſer gewaltige zer⸗ 
ſtörende Kräfte entwickelt, ſo iſt es doch nicht 
ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe beiden Flüſſe ſich 
ihren Weg durch das Himalaya⸗Gebirge ge⸗ 
freſſen haben ſollen. Wir kommen vielmehr zu 
dem Schluß, daß dieſe Flüſſe älter ſein müſſen 
als die Gebirge. Indus und Brahmaputra 
waren ſchon da, bevor ſich die Erdkruſte zu 
heben begann und ganz langſam die rieſige 
Falte aufbeulte, die dann zum höchſten Ge⸗ 
birgszug unſerer Welt wurde. Aber ihr 
Wachstum war ſo langſam (Zeit iſt ja ſchließ⸗ 
lich nur eine Erfindung des Menſchen, die 
Ewigkeit iſt zeitlos), daß die Flüſſe mit ihrer 
mächtigen einſchneidenden Kraft ſich gewiſſer⸗ 
mäßen im Parterre erhalten konnten. 

Es gibt Geologen, die der Meinung ſind, daß 
der Himalaya immer noch weiter in die Höhe 
wächſt. Da die dünne feſte Schale, auf der wir 
leben, ſich wie die Haut unſeres Körpers zu⸗ 


„Aunfnmenzieht und ausdehnt, jo mögen dieſe Geo⸗ 


logen im Recht ſein. Wir wiſſen ja auch, daß 
die Alpen langſam von Oſten nach Weiten 
wandern. Warum ſoll da das Himalaya: 
Gebirge nicht ebenſo wie die Anden Südameri⸗ 
kas in die Höhe wachſen? 

Es gibt nur ein Geſetz, das in der ganzen 
Schöpfung Geltung hat: das des ewigen Wech⸗ 
ſels; was dieſem Geſetz nicht folgt, muß ſterben. 


Eine bewundernswerte Wirtſchaſtsform, die ſich durch über 1000 Jahre 
bewährt hat 


Anſelm Kytzia, Chelm. 


Die Landwirtſchaft bekommt den Druck 
unſerer Wirtſchaftsnot am kräftigſten zu 
ſpüren. Sie ringt daher unaufhörlich nach 
Ausdrucksformen, die eine Beſſerung ihrer 
Lage herbeizuführen imſtande wären. In 
den Regierungskreiſen hat man gewiß Ver⸗ 
Ländnis für die wirtſchaftliche Not dieſes 
o überaus wertvollen Berufs eines Staats- 
weſens, aber alle Hilfsmaßnahmen, die von 
dort angeſtrebt werden, haben den Nachteil, 
daß ſie zu langſam und damit zu ſpät kom⸗ 
men. Damit ſoll durchaus nicht gejagt fein, 
daß es bei uns in Polen ſo iſt; in manchen 
anderen Staaten geht es ebenſo zu. Die 
beite Hilfe, die der Landmirt- 
ſchaft zur Seite ſteht, iſt immer 
die Selbſthilfe. Die beſte Lehrmeiſterin 
dafür iſt die Geſchichte des Bauernſtandes. 
Ein recht intereſſantes Kapitel 
daraus iſt die Dreifelderwirt⸗ 
ſchaf t. Sie teilte das Ackerland einer 
Bauerngemeinſchaft in drei Teile, von denen 
abwechſelnd einer zur Weide diente, der 
zweite mit Winterhalmfrucht, der dritte mit 
Sommerhalmfrucht beſtellt wurde. Nach der 
Getreideernte wurde die Weide mit dem 
Pfluge und der Egge bearbeitet, um das 
Land zur Aufnahme der Körner der Winter- 
ſaat geeignet zu machen. Die Felder der 
Winter⸗ und Sommerſaaten wurden nach 
der Bergung der Ernte bis zum Winter 
beweidet. Dieſe Stoppelfelder — ebenſo auch 
das Weideland — wurden gemeinſchaftlich 
won dem ganzen geſamten Dorfvieh beweidet. 
Somit hatte jeder Beſitzer in jeder Gemar⸗ 
kung — auch Flur genannt — ſein Stück 
Land und war dann genötigt, es nach Maß⸗ 
gabe der Dreifelderwirtſchaft zu benutzen. 
Dieſe Einrichtung wurde der 
Flurzwang genannt. 


Obige Erläuterungen bilden im Grunde 
genommen nur recht äußerliche Geſichts⸗ 
punkte bei einer Erklärung der Dreifelder⸗ 
wirtſchaft. In derſelben verbergen ſich aber 
genoſſenſchaftliche Grundſätze von einzigarti⸗ 
ger Bedeutung. „Dieſe Dreifelderwirtſchaft 
kennzeichnet ſich nämlich dadurch, daß ſie 
nicht für einen Einzelbetrieb, ſondern zum 
gemeinſchaftlichen landwirtſchaftlichen Tun 


eines zu einem Arbeitsverbande zuſammen⸗ 


geſchloſſenen Kreiſes von Bauern, einer 
Bauerngemeinde beſtimmt war. Sie war 
ſomit eine geſellſchaftliche und ſtaatswirt⸗ 
ſchaftliche Einrichtung von höchſter Bedeu⸗ 
tung. Sie war mit einer gewaltigen Maſchine 
von vollendeter Einfachheit zu vergleichen, 
welche, durch die unabweisliche Notwendig⸗ 
keit des Feldbaues in Bewegung erhalten 
wurde, mit der Sicherheit eines Naturge⸗ 
ſetzes wirkte, die Anbaufläche vor Verklei⸗ 
nerung ſchützte, und zugleich die Ueberwa⸗ 
chung der einzelnen Gemeindemitglieder mit 
eiſerner Strenge von ſelbſt beſorgte. Sie 
befriedigte die Hauptbedürfniſſe früherer 
wirtſchaftlicher Entwicklungsſtufen in ſo voll⸗ 
endetem Maße, daß ſie die deutſche Acker⸗ 
wirtſchaft über 1000 Jahre, ſogar noch länger, 
bis in die Neuzeit hinein, vollſtändig be⸗ 


herrſchte.“ 


„Als innere Einrichtung forderte die Drei⸗ 
felderwirtſchaft für jeden Flurverband die 
Feldgemeinſchaft des zu einer jenen Hufe 
gehörigen Ackerlandes, die getrennte Lage 
dieſer drei Teilſtücke und endlich den Flur⸗ 
zwang — die gemeinſchaftliche für alle Hufen 
genau gleiche Art der Feldbeſtellung. Einer 
Verminderung des Körnerbaues war da⸗ 


durch vorgebeugt, weil ſie die jährliche Be⸗ 
ſtellung von ungefähr zwei Dritteln der 
geſamten Ackerfläche in allen Teilen Deutſch⸗ 
lands gewährleiſtete, den Anbau anderer 
Früchte neben dem Getreide auf dem Acker⸗ 
land unmöglich machte und jeden Bauer, 
er mochte wollen oder nicht, zwang, ſeine 
Felder zu beſtellen und alle dazu erforder⸗ 
lichen Arbeiten rechtzeitig auszuführen. Durch 
dieſen Zwang, alle gleichartigen Arbeiten 
gleichzeitig vor aller Augen zu beſorgen 
wurde überdies ein Wettſtreit unter den 
Gemeindegenoſſen wachgerufen, der nicht 
verfehlte, die Ausführung der Arbeit för⸗ 
dernd zu beeinfluſſen.“ 


Durch dieſe Dreifelderwirtſchaft wurde auch 
einer einſeitigen Ausbeutung des Ackers vor⸗ 
gebeugt; denn ſeine Beſtellung erfolgte auf 
den drei Gewannen, welche das geſamte 
Ackerland aller Hufen umfaßte, in der Weiſe, 
daß jedes Gewann zwei Jahre nacheinander 
tragen mußte und im dritten Jahre „ruhte“. 
Weil man auf dieſen Gewannen ſtets eine 
Winter⸗ mit einer Sommerſrucht abwechſeln 
ließ, ſo daß die eine Saat in den Frühling 
und die andere in den Herbſt fiel und weil 
man die Winterfrucht nach dem Ruhejahr 
baute, gelangte man zu einer zweckmäßigen 
Verteilung aller Feldarbeiten, die es er⸗ 
laubte, auch der Beſtellung des Brachfeldes 
und der Vertilgung des Unkrautes die nö⸗ 
tige Sorgfalt zuzuwenden. 


An der Spitze eines jeden Bauernver⸗ 
bandes ſtand der Bauermeiſter, welcher 
unter anderem auch den Zeitpunkt für alle 
Einzelarbeiten feſtſetzte, den jeder Bauer 


auch einhalten mußte. Es hatte ſomit jeder 


Bauernverband einen Führer, den man 
jetzt nicht kennt. Jede Arbeitsverſäumnis 
wirkte ſtörend und zog dann ſtets die Ver⸗ 
pflichtung zu einem Schadenerſatz nach ſich. 
Bei dieſer Einrichtung konnte es ſäumige 
und träge Bauern nicht geben; wir haben ſie 
aber jetzt. Auf der anderen Seite war es 
auch einem Strebſamen nicht möglich, dem 
ruhenden Felde ebenfalls einen Ertrag ab⸗ 
zugewinnen, oder aber den bebauten Feldern 
eine beſonders gute Pflege angedeihen zu 
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Die Dreiſelderwirtſchaft 


laſſen, weil jeder Bauer das Recht hatte, Vieh 
auf dem ruhenden Gewann, überhaupt auf 
jedem Felde, ſobald es abgeerntet war, zu 
weiden. Dieſe Dreifelderwirtſchaft war ſomit 
eine Einrichtung, welche nicht den Vorteil 
des einzelnen zu fördern beſtimmt war, 
ſondern durch die die Bauernarbeit in den 
Dienſt der Allgemeinheit geſtellt geweſen iſt. 

Dieſe Dreifelderwirtſchaft war ſomit ein 
Genoſſenſchaftsſyſtem, welches die Bauern 
unter einen gewiſſen Druck ſetzte. Sie mußten 
ſich, ob ſie wollten oder nicht, rühren und 
regen. Heute fehlt dieſer Druck, aber dafür 
befinden ſich in jeder Dorfflur ſchlecht oder 
gar nicht beſtellte Gewanne; es fehlt dazu 
die Saat, der Dünger und auch Geld, um 
das Fehlende zu kaufen. In ſolchen Bauern⸗ 
häuſern fehlen mitunter 10 gr, um dafür 
die für den Haushalt nötigen Streichhölzer 
zu kaufen. Kredit gibt es auch nicht; denn 
ſolche Leute jmd für gewöhnlich ſtark ver- 
ſchuldet. Und wenn ſie einen Naiven moch 
für eine Bürgſchaft ergattern, ſo reißen ſie 
ihn noch mit in die Not hinein. Armut iſt 
immer eine bittere Plage, nirgends ſieht ſie 
aber ſo ſchrecklich aus, wie in einer Bauern⸗ 
wirtſchaft und in einem Bauernhauſe. 
Dieſe Armen ſind dann nie ſich ſelbſt eine 
Laſt, ſondern ſie bilden auch eine ſolche für 
die Allgemeinheit. Die ländlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften alle können ein trauriges Lied 
davon ſingen. Sie alle müſſen ſich mit 
Schulden verarmter Bauern quälen, die 
dann durchweg auch bei ſtädtiſchen Kredit⸗ 
anſtalten verſchuldet ſind. Und wenn ein 
Groſchen noch erübrigt wird, ſo wandert er 
immer in die Stadt, die Sparkaſſe des 
Dorfes iſt nachſichtig und kann warten. 
Dieſe Führerloſigkeit und der Organiſations⸗ 
mangel der Bauern iſt ärger als die nied⸗ 
rigen Frucht⸗ und Viehpreiſe. Und wenn 
den Bauern geholfen werden ſoll, ſo muß 
hier Der Hebel einer Beſſerung einjegen; fie 
muß Führerſchaft und Zuſammenſchluß haben. 
Eine Dreifelderwirtſchaft wird und kann es 
nicht mehr geben; denn die bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe haben ſich zu ihren Ungunſten ge⸗ 
wandelt; ſie erbringt nur den Beweis, daß 
das Bauerntum ſich früher durch Führung 
und Zuſammenſchluß gut geholfen hat, dieſes 
Ziel muß auch heute angeſtrebt werden, dazu 
führen gegenwärtig verſchiedene Wege. 

In dieſem Aufſatz befinden ſich Gedanken⸗ 
gänge aus dem Werke v. R. Walther Darre 
„Das Bauerntum als Lebensquelle der Nor⸗ 
diſchen Raſſe“. 


Gute Bruterfolge 


Kein größerer Geflügelhalter wird 
heute ohne Stallbeleuchtung auskommen, 
weil durch dieſelbe den Tieren der Tag ver⸗ 
längert und damit die Futteraufnahme ver⸗ 
mehrt wird, was wiederum eine ſtärkere 
Ablage der wertvollen Herbſt⸗ und Winter⸗ 
eier zur Folge hat. N 

Ein Geflügelzüchter will Bruteier 
und Kücken aus ſeiner Herde haben. Kräftige 
Kücken gibt es aber nur aus gut befruchteten 
Eiern, und man wird ſie erzielen, wenn die 
Ställe für die Bruteierlieferanten nicht be⸗ 
leuchtet werden, um die Bruteierablage nicht 
zu ſchwächen. Das Licht iſt jetzt für dieſelben 
zum mindeſten abzuſtellen. 

Kranke und ſchwache Lebeweſen gibt es 
überall, und ſie fehlen vor allem nicht in 
einem Hühnerſtall. Eine vorübergehende 
Erkrankung wird nicht ſchaden; aber jede 
Henne und erſt recht jeder Hahn, der durch 
Krankheit wie Schnupfen, Würmer u. dgl. 
geſchwächt erſcheint, muß heraus. Von ſchwa⸗ 
chen Tieren kann nie eine leiſtungsfähige 
Nachzucht erwartet werden. Schwach ſind 


auch alle Spätbruten des Vorjahres, Juni 
und noch ſpäter. Aber auch die April⸗ und 
Maibruten ſollen bei vorzüglichen Legelei⸗ 
ſtungen erſt nach ihrer vollendeten Volljährig⸗ 
keit als Zuchttiere verwendet werden. 


Zuchttiere müſſen auch vor Fröſten ge⸗ 
ſchützt werden. Ein Hahn mit einem angefro⸗ 
renen oder gar erfrorenem Kamm wird nur 
mit Unluft treten und daher ſchlecht befruchten. 
Er iſt aber für den ganzen Bruterfolg höchſt 
wichtig; denn wenn eine Henne verſagt, 
wird ſie einen kleinen Schaden anrichten, 
aber ein ſchlechter Hahn kann die ganze Zucht 
in Frage ſtellen. 

St ein Stamm ohne Hahn geweſen, ſo 
nutze man erſt die Eier etwa drei bis vier 
Tage nach dem Zuſetzen des Hahnes, weil 
ſie vorher meiſt unbefruchtet ſind. Hat man 
zwei Raſſen zuſammenlaufen laſſen und will 
man jetzt reinraſſig züchten, ſo muß man in 
Erwägung ziehen, daß ein Hahne bis zum 
ſiebzehnten Ei befruchten kann. Man wird 
nach der Trennung bis vier Wochen warten 
müſſen, ehe man auf Reinxaſſigkeit vechnen 
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kann. Die Brut beginnt ſchon im Februar; 
es kann noch Fröſte geben. Bekommen die 
Bruteier im Neſt oder im Eieraufbewah⸗ 
rungsraum Froſt, ſo ſind ſie brutuntauglich. 
Andererſeits wird bei zu warmen und 
trockenen Räumen das Ei austrocknen und 
kann nicht mehr voll brutfähig ſein. Ein 
Brutei darf nicht älter wie zenn Tage werden. 
Hierbei darf ein Vergleich mit den Vögeln, 
die in der Wildbahn leben, nicht gezogen 
werden. Es iſt richtig, daß von dieſen 
Tieren die Eier längere Zeit im Neſte liegen, 
unterſchiedlich alt ſind und doch zu gleicher 
Zeit ſchlüpfen. Dieſe Bruteier haben aber 
durchweg eine zweckentſprechende Aufbewah⸗ 
rung, d. h. ſie iſt nicht zu kalt und zu warm, 
nicht zu trocken und auch nicht zu feucht auf⸗ 
bewahrt und ſchließlich werden ſie oft ge⸗ 
wendet. In der Kunſtbrut iſt das alles 
anders. Alte Eier ſchlüpfen ſchlechter und 
um Stunden ſpäter, ein ungleicher Schlupf 
bringt aber immer Schaden, bei der 
Glucke, weil ſie unruhig wird und die noch 
immer nicht ausgeſchlüpften Eier zerdrückt. 
Beim Brutapparat entſteht der Schaden 
durch das oftmalige Oeffnen desſelben. 
Zuchthennen gebe man auch keine Futter⸗ 
rüben, denn ſie liefern nur dünne Schalen, 
die ſich beim Brutgeſchäft durchaus nicht be⸗ 
währen. a. 


Anbau des Kümmels 


Kümmel gehört zu unferen Gewürzpflan⸗ 
zen. Gebraucht wird er in jeder Haushaltung 
und erfreut ſich einer vielſeitigen Verwen⸗ 
dung. Schon das Hausbrot bekommt durch 
kleine Kümmelgaben einen angenehmen 
Beigeſchmack. Jeder, der ein Stück Boden be⸗ 
arbeitet, iſt in der Lage, in Bezug auf die⸗ 
ſes Gewürz ſein Eigenverſorger zu werden. 
Im Kleinen wird er auf Beeten vorgezogen, 
d. h. er wird dicht eingeſät und im Juli 
oder Auguſt erfolgt die Verſetzung der jun⸗ 
gen Pflanzen in Abſtänden von 36 Zenti⸗ 
meter Reihenentfernung bei 12 Zentimeter 
Abſtand. Der Kümmel iſt eine Pflanze, die 
erſt im zweiten Jahr ihren Samen trägt. Er 
kommt ſo ziemlich auf allen Bodenarten fort. 
Zu gutem Gedeihen und reichlichen Samen⸗ 
anſatz iſt jedoch tiefgründigem Boden der 
Vorzug zu geben. Stauende Näſſe verträgt 
er nicht. Anſchüttungen auf Geröll und Aſche 
ſind ihm dienlich; ſein Anbau kann des⸗ 
halb auch in den Kleingärten, die auf Auf⸗ 
ſchüttungen angelegt ſind, lohnend werden, 
nur muß dieſer Boden rein von Unkräutern 
ſein. Gefürchtet ſind von ihm ſchnell empor⸗ 
ſchießende, lange Wurzeln und ebenſolche 
Stengel bildende Unkräuter, wie die Kletten, 
Malven, Hederich. 

„Was die Düngung des Bodens betrifft, 
iſt es vor allem notwendig, daß er viel alte 
Kraft enthält und gut mit Humus angerei⸗ 
chert iſt. Nach Sballdung folgt der Kümmel 
erſt in zweiter Tracht. Friſcher Stallmiſt be⸗ 
günſtig zu ſehr die Vermehrung von Schäd⸗ 
lingen, wie der Drahtwürmer, die ſich gern 
an den Wurzeln des Kümmels anſaugen. 
Für Kunſtdünger wie Kali, Thomasmehl 
und auch Ammoniak ift er dankbar. Im 
Frühjahr des zweiten Jahres muß die Küm⸗ 
melanlage mit der Hacke auch wiederholt be⸗ 
arbeitet werden, da der Pflanze Bodenauf⸗ 
friſchung ſehr gut bekommt. Die Stengel 
ſchießen dann raſch empor. Sie werden bis 
zu einem Meter hoch, halten ſich aber gut 
aufrecht. Im Mai und Juni ſteht der Küm⸗ 
nn in Blüte. Er bildet Dolden mit weiß. 
Gen und rötlichen Blütenblättern. Ein blü- 
gendes Kümmelblatt erfreut auch das Auge 
des Gartenfreundes. 
Sobald die Samenkörner ſich gebildet ha⸗ 
Kun iſt auf die Verfärbung zu achten. Der 
mmel muß wegen des leichten Ausfallens 


des Samens ſchon geerntet werden, wenn 
die Samenkörner ſich bräunlich zu färben 
beginnen, dann wird er morgens noch im 
Tau geſchnitten, gebündelt und in Haken 
aufgeſtellt. 

Beim Anbau im Großen erfolgt eine Aus⸗ 
ſaat unter eine Halmfrucht, Hafer oder 
Gerſte. Ueber⸗ und Unterfrucht können bei 
derſelben Gelegenheit ausgeſät werden, je⸗ 
doch mit der Maßgabe, daß das Getreide 
als Deckfrucht zuerſt zur Ausſaat gelangt 
und nachher der Kümmel über Kreuz zu den 
Drillreihen. 


Ziegen mit oder ohne hörnern 


Zu einer richtigen Ziege gehören wohl auch 
Hörner; leider zeichnen ſich Tiere mit dieſer 
Waffe durch Bösartigkeit aus. Sie fahren mit 
den großen, ſpitzen und harten Hörnern ihres⸗ 
gleichen in die Seite und verurſachen ihnen 
nicht allein großen Schmerz, ſondern können 
bei Trächtigkeit ein Verwerfen herbeiführen. 
Es geht dabei das Lamm verloren, aber auch 
15 Muttertier kann keine größere Milchmengen 
gehen. 

Altere gehörnte Ziegen dringen auch auf 
Menſchen ein, welche in ihren Bereich kommen. 
Dieſe Tiere ſind beſonders gefährlich für die 
Kinder, weil ſie dieſelben erheblich verletzen 
können. Dieſen bösartigen Tieren die Horn⸗ 
ſpitzen zu kürzen, hat wenig Zweck, weil damit 
feen das Stoßen nicht abgewöhnt werden 
ann. 

Gegen ſolche ſtoßwütige Tiere bleibt kein 
anderes Mittel übrig, als ſie im Stall kurz an⸗ 
zubinden, ſa daß ſie zu keiner anderen Ziege 
hinlangen können. Auf der Weide müſſen ſie 
angebunden werden. Bösartigkeit eines Tieres 
vererbt ſich ſehr leicht; deshalb ſoll von ſolchen 
Ziegen keine Nachzucht behalten werden. Wird 
eine ſolche Ziege dazu verkauft, ſo muß dem 
Käufer davon eine Mitteilung gemacht werden; 
denn ſonſt könnte er den Verkäufer für jeden 
angerichteten Schaden haftbar machen. 

Allen dieſen Unannehmlichkeiten kann man 
aus dem Wege gehen durch die Haltung einer 
hornloſen Ziegenraſſe. Sollte ſich aber bei den 
Lämmern von dieſer noch ein Rückſchlag geltend 
machen, ſo beizt man die Hornanſätze aus Am 
beſten geſchieht dies mit rauchender Salpeter⸗ 
ſäure, wobei aber Vorſicht anzuwenden iſt. 
Ein Ausbrennen mit dem glühenden Feuerhaken 
iſt arge Tierquälerei und muß vermieden werden. 

a, 


Das Abdampfen des Miſtbeetes 


Es handelt ſich dabei um das warme Miſt⸗ 
beet, welches mit einer Packung von warmem 
Pferdedung verſehen ſein muß. Auf dieſen 
erfolgt die Aufſchüttung der „Kulturſchicht“, die 
aus Miſtbeet⸗ oder aus Kompoſterde beſtehen 
kann. Aus dem Pferdedung ſteigen Dünſte auf, 
die dem gelegten Samen ſchädlich ſind; deshalb 
müſſen die friſchangelegten Miſtbeete erſt richtig 
abdampfen, ehe man zur Einſaat in denſelben 
ſchreitet. Dieſes Abdampfen braucht verſchiedene 
Zeiträume, welche ſich nach der Stärke der Kultur⸗ 
ſchicht und nach der Art der für die Beete ver⸗ 
wendeten Erde richtet. Miſtbeeterde iſt durch⸗ 
läſſiger wie Kompoſt. Der Abdampfungsprozeß 
nimmt zwei bis fünf Tage in Anſpruch. a, 


Juſammenſtellung 
von Hhühnerſtämmen 


Die Zuſammenſtellung hängt immer von dem 
Zweck ab, dem die Hühnerhaltung dienen ſoll. 
Handelt es ſich auf einem Hühnerhof nur um 
die Eiergewinnung, ſo braucht eine Hühnerſchar 
bis zu 40 Stück einen Hahn; denn er dient 
lediglich zur Führung und zur Anregung ihres 
Geſchlechtstriebes. Eierbefruchtung iſt unter 
dieſen Umſtänden nicht die Hauptſache und dieſe 
Zuſammenſetzung einer Hühnerherde kommt für 
Bruteier nicht in Frage. Soll aber aus dem 
eigenen Hühnerbeſtande nachgezüchtet werden, 
ſo iſt ein beſonderer Hahn mit nur wenigen 
Hennen von Frühjahrsbeginn an abgeſondert 
zu halten und nur dieſe von dieſer Hühnerherde 
produzierten Eier werden zum Brüten verwen⸗ 
det. Bei dieſen Eierlieferanten kommen auf 
einen Hahn 10, allerhöchſtens 14 Hühner bei 


einer leichten Hühnergattung, wie bei den weißen 
Leghorn. Bei einer ſchwereren Art, wie Rhode⸗ 
länder, ſind acht bis zehn Hennen auf einen 
Hahn genug, dazu bei einem guten Auslauf. 
Die Hähne müſſen kräftig und feurig ſein. Je 
weniger Hennen einem Zuchthahn beigegeben 
werden, deſto ſicherer iſt der Befruchtungserfolg. 
Die Trennung der einzelnen Zuchtſtämme muß 
derart durchgeführt werden, daß es zwiſchen 
den Hähnen zu keinen Eiferſüchteleien kommen 
kann; denn dieſe erregen eine ſtändige Unruhe 
in der Hühnerſchar. a, 


Schneemaſſen auf $ifchteichen 


Sie find für den Fiſchereibetrieb gar nicht jo 
ungefährlich, denn bei ihrem ſchnellen Auftauen 
dringen größere und kältere Waſſermaſſen unter 
das Eis, die das Teichwaſſer zu ſtark auskälten. 
Dieſer raſche Temperaturwechſel iſt für die 
Fiſche ſchädlich. Um das nach Möglichkeit zu 
verhindern, empfiehlt es ſich auf größeren Flächen 
außer den großen Eislöchern noch viele kleine 
Wuhnen in das Eis zu hauen. Dadurch verliert 
es an Stützkraft, es ſenkt ſich, ſo daß nun Waſſer 
nach oben herausquillt und in den Schnee dringt. 
Es durchtränkt dieſen und friert bei weiteren 
Fröſten mit ihm und dem Eis zuſammen, ſo 
daß aus Waſſer, Schnee und Eis ein einziger 
großer Klumpen entſteht. Sollte es keine Fröſte 
mehr geben, ſo löſt ſich der Schnee in dem Teich⸗ 
waſſer und die Temperaturen gleichen ſich einiger⸗ 
maßen aus. Beim Eintritt des Tauwetters 
zerrinnt der Eisklumpen langſamer als die Schnee⸗ 
maſſen und die Auskältungswirkung auf das 
unten ſtehende Waſſer kann nicht ſo groß ſein. 
Wo der Schnee von Natur aus durchtränkt wird, 
wie z. B. von Quellwaſſer, da ſind die geſchil⸗ 
derten Maßnahmen nicht notwendig. a, 


Spruch 
Glücklich der Mann, der fern von Geldgeſchäften 
Wie zu der alten Väterzeiten 
Die ererbten Felder 
Mit eigenem Zuchtvieh beackert, 
Schulden⸗ und zinsfrei, 
Den kein Gerichtshof plagt 
Und der nicht nötig ble um die Gunſt 
Der Mächtigen zu buhlen. 
Horaz — 65 — v. Chr. 


Das Chinchillakaninchen 

Dieſe Art gehört zu wertvollſten Pelzkaninchen. 
Das Fell iſt eigentümlich gefärbt und ähnelt 
dem der Chinchillawollmaus und es eignet ſich 
gut zu einer Nachahmung dieſes koſtbaren Pelz⸗ 
werkes. Das Unterhaar iſt graublau, nach oben 
zu weiß geringelt, die Spitzen der Grannenhaare 
ind dagegen grauſchwarz gefärbt. Man unter⸗ 
ſcheidet zwei Gattungen dieſer Kaninchenart, 
das Groß⸗ und das Kleinchinchilla. Herausge⸗ 

üchtet worden iſt das Chinchillakaninchen aus 

ildkaninchen, franzöſiſchen Silberkaninchen und 
den blauen Wienern. Sein Körper iſt fein ge⸗ 
baut und dabei gedrungen. 

Es wäre zu wünſchen, daß ſich auf den Dörfern 
Leibhaber dieſes wertvollen Tieres finden wür⸗ 
den, da es dort ſo gut wie gar nicht verbeitet iſt. 

a. 


Zweckmäßige Transportkiſten 
für Kaninchen 

Tierzüchter dürfen nie, auch nicht ohne Ab⸗ 
ſicht, Tierquälereien verüben. Häufig müſſen 
Kaninchen von einem zum anderen Orte trans⸗ 
portiert werden; es geſchieht meiſt in Markt⸗ 
taſchen, die ſich dazu nicht eignen. Eine Marga⸗ 
rinekiſte im Ausmaße von 4842818 Zentimeter 
läßt ſich zu einem guten Transportmittel aus⸗ 
nützen. Sie wird ſo aufgeſtellt, daß ihre Seiten⸗ 
wände Deckel und Boden bilden. Sie iſt dann 
18 Zentimeter breit, 28 Zentimeter hoch und 48 
Zentimeter lang. Ein Drittel oder die Hälfte 
der einen Seitenwand wird angenagelt. Die 
andere Hälfte wird von innen mit zwei nach 
unten einige Zentimeter überſtehenden Leiſten 
verſehen, die dann beim Schließen hinter den 
feſtgenagelten Teil greifen. Oben wird dieſe 
Klappe von einem Ueberwurf aus Bandeiſen 
feſtgehalten. Ein Tragriemen wird durch 
Schlitze im Kiſtendeckel geſchoben und von innen 
mit Leiſten feſtgenagelt. Die Seitenwände müf⸗ 
ſen genügend mit Luftlöchern verſehen werden. 

a, 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Getreidefpeicher 


Die Fenſter der Getreideſpeicher find bei Ein- 
tritt von Wärme im Winter und im Frühjahr 
zu ſchließen. Sobald wärmere Luft in einen 
noch kalten Kornboden eindringt, bildet ſich beim 
Zuſammentreffen mit kalten Gegenſtänden ein 
feuchter Niederſchlag, da ſich der in der warmen 
Luft enthaltene Waſſerdampf bei der plötzlichen 
Abkühlung verdichtet und in Form von kleinen 
Waſſertröpfchen hängen bleibt. Das geſchieht 
auch an den Körnerhaufen. Da die Körner locker 
liegen, dringt die Luft in die Haufen ein und 
gibt überall etwas Feuchtigkeit ab. Dadurch ſind 
durch die größere Wärme das Leben des Keim⸗ 
lings wie auch die Atmung des Samenkorns an⸗ 
geregt, die ſonſt auf ein Mindeſtmaß beſchräakt 
iſt. Dieſer Vorgang iſt für das Samenkorn nicht 
günſtig, weil er ſpäter wieder zum Stillſtand 
kommt. Da bei der Atmung Kohlenſäure ge⸗ 
bildet und ausgeſtoßen und der Kohlenſtoff da⸗ 
durch aus dem Mehlkörper genommen wird, ver⸗ 
ringert ſich auch die Mehlſubſtanz des Kornes; es 
wird leichter. Außerdem macht ſich der Mangel 
an Mehlgehalt, durch den beim Saatgetreide 
der Keimling ernährt werden muß, beim Auf⸗ 
gehen der Saat nachteilig bemerkbar. Die in dem 
Körnerhaufen gedrungene Feuchtigkeit begünſtigt 
auch die Schimmelbildung, da Sporen davon 
überall vorhanden ſind und auch den Körnern 
anhaften. Bei Entſtehung von Feuchtigkeit ſind 
ſie in ganz kurzer Zeit in Maſſen da und zehren 
von den befallenen Körnern und ihrem inneren 
Nährkörper. ar 


Erdbeeren ohne Winterſchutz 

Es iſt zu empfehlen, Erdbeeren beim Ausgang 
des Winters eine und wenn auch nur ganz leichte 
Schutzdecke zu geben. Sie ſoll weniger gegen 
Kälte ſchützen, als vielmehr die um dieſe Zeit 
vielfach ſich einſtellenden plötzlichen Temperatur⸗ 
und Belichtungsveränderungen ausgleichen. 
Dieſe Vorſichtsmaßnahme iſt hauptſächlich bei 
älteren Pflanzungen angebracht, die im Laub 

oft nicht mehr beſonders feſt zu ſein pflegen. 

a, 


Wundanſtriche an Obſtbäumen 


Sie werden durchweg mit Teer behandelt. 
Der Teer muß bei größeren Obſtbäumen recht 
kräftig in die Wunde eingerieben werden. Es 
iſt dann nicht nötig, übermäßig viel Teer dazu 
zu verwenden. Bei ſtärkerem Auftrag verkruſtet 
er gern, blättert ab und legt, da der Aufſtrich nur 
oberflächlich war, Teile der Wunde bloß. Spä⸗ 
tere Witterungseinflüſſe wirken nachteilig ein, 
verzögern mindeſtens den Heilvorgang und. 
bringen neue Gefahren für die Entwicklung eines 
ſolchen Baumes hervor. a. 


Kalkanſtrich an OGbſtbäumen 


Man beſorge einen ſolchen immer an froſt⸗ 
freien Tagen, weil ſonſt die Flüſſigkeit gefriert 
und der Kalk ſehr bald abblättert. Außerdem 
könnte er ſchadhafte Riſſe und Wunden an den 
Stämmen unnötig erweitern. Bäume, die ſich 
durch eine gewiſſe Weichrindigkeit auszeichnen, 
bekommen von einem ſolchen Kalkanſtrich eine 
ſpröde und rauhe Rinde. 

Auch das Kalkbeſpritzen iſt beim Froſtwetter 
nicht zu empfehlen, weil hierbei die Gefahr groß 
iſt, daß jüngſte, noch nicht ausgereifte Triebe 
froſtfleckig werden. Daraus können für den 
Baum ſchlimme Leiden entſtehen. 

a, 


Wachsſchmelze 


Bei der Wachsſchmelze iſt immer eine gewiſſe 
Vorſicht am Platze. Dazu iſt nur weiches Waſſer 
zu verwenden; hartes Kalkwaſſer macht es 
ſchwammig und beeinträchtigt auch ſeine ſchöne, 
gelbe Farbe. Man kann für dieſe Arbeit auch 
nur emaillierte, kupferne oder verzinnte Gefäße 
gebrauchen, rein eiſerne Geſchirre machen das 
Wachs grau. Hellgelbes ſchönes Wachs erhält 
man aus nicht zu alten Waben und aus Ent⸗ 
deckelungsreſten. 


a. 


Bienenwohnungen 


Soll die Bienenzucht Nutzen bringen, fo darf 
auf die Bienenwohnungen nicht gerade das 
Hauptgewicht gelegt werden; denn die Haupt⸗ 
ſache der Bienenzucht find immer die Bienen 
und nicht die Wohnungen. Die Güte der Woh⸗ 


nungen richtet ſich dann immer nach dem Wohl⸗ 
ſtand der jeweiligen Bienenzüchter. Während 
der Kriegszeit haben wir in den öſtlichen Ge⸗ 
bieten noch die liegenden Bienenbauten vorge⸗ 
funden, welche ſich die Bauern ſelbſt aus ausge⸗ 
höhlten Baumſtämmen anfertigten. Am Kopf⸗ 
ende bekam dieſer Klotz eine Stütze und die 
Bienenwohnung war fertig. Die Imker gelangten 
bei dieſer Betriebsweiſe immerhin zu ganz guten 
Ergebniſſen. Damit ſollen dieſe Bienenbeuten 
niemandem angeprieſen werden. Aber wenn 
unſere Arbeitsloſen zur Bienenzucht übergehen 
wollen, ſo können ſie ſich keine teure Beuten aus 
einer Fabrik beſorgen; denn ſie koſten zu viel 
Geld. Sie ſollen ſich die Bienenkäſten ſelber an⸗ 
fertigen; denn dazu haben ſie viel Zeit. Das 
Material dazu werden fie irgendwo noch auf⸗ 
treiben. Auf unſerem Sägewerk 
werden Arbeitsloſe in zwei Schich⸗ 
ten in der Woche beſchäftigt, fie 
erhaltenals Arbeitslohn nur Holz. 
Dieſe Einrichtung iſt nachahmens⸗ 
wert und zur Entlohnung könnten 
Bretterabfälle gegeben werden, 
aus welchen ſich auch noch Bienen⸗ 
ſtöcke würden herſtellen laſſen. 
Vier Bretter, ein Deckel, ein Fußboden, ein 
Flugloch und alsdann Rähmchen hinein und die 
Sache iſt fertig. Dazu einen Anſtrich und ein 
farbiges Dach und damit hat man ſich für den 


Der Hausarzt rät: 
Dem Frühjahr entgegen! 
Von Dr. Käthe Heller. 


Die Freude auf den Frühling, auf Sonne 
und Wärme, auf längere Tage und Helligkeit, 
iſt nicht ſelten ſtark geſchmälert durch körper⸗ 
liches Mißbehagen, vor allem bei uns Frauen. 
Der Frühling liegt uns gleichſam „wie Blei 
in den Gliedern“, eine unerklärliche Müdigkeit 
zwingt zur Untätigkeit und Anluſt und weicht 
nicht, trotz längerer Bettruhe. 

Wie iſt es mit der Frühjahrsmüdigkeit? 

Die Sache iſt in der Mehrzahl aller Fälle 
ſo leicht zu erklären. Der menſchliche Organis⸗ 
mus unterliegt, genau wie Tier und Pflanze 
in der Natur dem wechſelvollen Kreislauf des 
Jahres. Nach langen Wintermonaten verhält⸗ 
nismäßig ausgeglichener Ruhe — organiſch ge⸗ 
ſehen — erfolgt ein neuer Aufbau. Die Pflanze 
bildet neue Blätter und Blüten, das Tier er⸗ 


gänzt ſein Haar⸗ oder Fellkleid. Und der 
Mensch 


Nun, äußerlich iſt ihm nicht viel anzumerken. 
Dazu ſind wir ſchon viel zu „naturfremd“ ge⸗ 
worden. Unjer Frühlingsaufbau vollzieht ſich im 
Innern. And dort entſpricht er genau den gro⸗ 
ßen Umwälzungen, den dieſe Jahreszeit in der 
Natur hervorruft. Der Organismus wird da⸗ 
durch ſo angeſtrengt, daß wir von „unerklär⸗ 
licher Müdigkeit“ befallen ſind. 


Licht, Luft, Sonne — 

Die Aufbaukräfte in uns aber haben ſchwere 
Arbeit. Der Organismus iſt im Laufe des Win⸗ 
ters träge geworden. Eine vernünftige und 
zweckmäßige Frühjahrskur alſo bejteht darin, 
daß wir die große Reinigungsaktion unter⸗ 
ſtützen und alle Kräfte aufs neue in Bewegung 
bringen. 


Frühmorgens vor der regelmäßigen kalten 
Abreibung einige ſehr kräftige Atemübungen 
am offenen Fenſter! Damit bewirken wir eine 
raſchere Zirkulation, einen größeren Sauerſtoff⸗ 
verbrauch und eine damit verbundene Aufzeh⸗ 
rung von „Winterſpeckk. Dieſe Lungengym⸗ 
naſtik gleicht alſo einem innerlichen Bad mit 
Verjüngungs⸗ und Schlankheitserfolg. 


Anſchließend daran, noch vor der kalten Ab⸗ 
reibung, ein Glas Waſſer auf nüchternen Ma⸗ 
gen, tut Wunder bei der Reinigung der inneren 
Organe. — Sinnloſe Kaltwaſſerkuren ſind eben⸗ 
ſo abzulehnen wie übertriebenes „Training“. 
Tatſache iſt, daß ein Spaziergang in ſchnellem 
Tempo während der frühen Morgenſtunden 
heilſamer iſt als zu anderer Zeit des Tages 
Wer es irgend ermöglichen kann, ſoll von dieſem 
wirkſamen Heilmittel Gebrauch machen. 


Anfang eine geeignete Bienenwohnung herge 
ſtellt. Auch die Anfertigung de 
Beuten würde ſich als praktiſche 
Arbeit für dievom Volksbundein⸗ 
gerichteten Heime eignen, die zu 
einer nützlichen Betätigung und 
einem Geldgewinn führen würde. 
Kytzia, Chelm. 
Kinder vor dem Einſch talen 
Vielfach wird ihnen noch Geſellſchaft ge⸗ 
leiſtet, es werden ihnen Märchen erzählt oder es 
wird ihnen vorgeleſen. Das alles iſt, wenn auch 
gut gemeint, eine Torheit; denn zum Schlafen 
braucht man Ruhe und auch das Kind braucht 
ſie. Deswegen bringe man die Kinder ins Bett, 
ſage ihnen „Gute Nacht“, löſche das Licht aus 
und laſſe ſie allein. Jedes Mehr führt zu einer 
zu großen Verzärtelung überhaupt dann, wenn 
es von der Mutter betrieben wird. Die Kinder 
gewöhnen ſich daran, daß nur die Mutter ſtets 
beim Einſchlafen dabei iſt, und ſie können nicht 
einſchlafen, wenn die Mutter aus irgendeinem 
Grunde nicht zugegen ſein kann. Die Kinder 
belaſten in ſolchen Fällen die Mutter noch mit 
einer Pflicht, ſie ſelbſt werden unſelbſtändig und 
zu ſehr abhängig von der Anweſenheit der 
Mutter. a, 


Und Großmutters Frühjahrskräutertee? 


Der iſt, wie die meiſten „Blutreinigungstees“, 
durchaus zu empfehlen, in der Hauptſache, ſoweit 
man ſein Zuſammenſetzung kennt. Am beſten iſt 
alſo der Tee aus ſelbſtgeſuchten Kräutern. Er 
dient der Ausſchwemmung jener Giftſtoffe, die 
ſich als Rückſtände der Winternahrung im Or⸗ 
gonismus wie Schlacken angeſetzt haben. Er 
regt die Nierentätigleit an — dieſes wunder⸗ 
bare, automatiſche Müllabfuhrſyſtem des Kör⸗ 
pers — und befördert die Ausſcheidungsarbeit 
der Haut durch Schweißbildung, ſowie den Stoff⸗ 
wechſel. Wie ein großer Arzt und each 
einſt ſagte, rührt der größte Teil men 1 
Unglücks von der — ſchlechten Verdauung her. 
Alles, was in vernünftiger Weiſe den Stoff⸗ 
wechſel anregt (die Wirkung iſt bei jedem Men⸗ 
ſchen eine beſondere), darf alſo als richtige 
Frühjahrs⸗ und Verjüngungskur angeſehen wer⸗ 
den. Arbeitsunluſt, ſchlechte Laune, Müdigkeit 
und Verſtimmung werden einer erſtaunlichen 
Lebensfreude und Spannkraft weichen. 


Die Mitarbeit der Küche 


iſt bei dieſen Kuren nicht zu unterſchätzen. Nach 
der Reinigung verlangt der Körper gebieteriſch 
neues Aufbaumaterial. Das findet ſich in der 
Geſtalt der vielbeſprochenen Vitamine und Salze 
vornehmlich in Friſchgemüſe und Früchten. Roh⸗ 
koſt — in Geſtalt von Salaten in ſchmackhafter 
Zubereitung oder in geraſpelter Form ſoll häu⸗ 
fs als Beigabe zur üblichen Koſt gereicht wer⸗ 
en. 


Der ausgepreßte Saft von rohen Mohrrüben 
iſt erſtaunlich wohlſchmeckend und enthält vor⸗ 
zügliche Nährſtoffe. Das gleiche gilt von den 
Säften aus Früchten — die Apfelſinen ſind in 
der bisher genoſſenen Art ohnehin nicht mehr 
recht gut. Und dann die Milch! Sauermilch und 
ſüße Milch als Heil⸗ und Kurmittel ſind noch 
allzu wenig bekannt. 


Trinkkuren im Haus 


ſind ebenfalls für wirklich Leidende heut ſchon 
recht zu empfehlen. Dieſe Heilſalze unſerer be⸗ 
rühmten Quellen oder die Quellwaſſer ſelbſt 
können bezogen und nach Vorſchrift des Arztes 
genoſſen werden. Allerdings darf man dabei 
niemals den Bedingungen, die eine derartige 
Kur vorausſetzt, wie Bettruhe oder Bewegung, 
zuwiderhandeln. 


Häufig fühlt man ſich veranlaßt, durch leichte 
Kleidung dem Frühling vorzugreifen. Eine Ge⸗ 
fahr — denn gerade bei dem ſchnellen Witte⸗ 
rungswechſel der herrſchenden Jahreszeit ſind 
Erkältungen beſonders häufig. Es empfiehlt ſich 
warme Unterfleidung und leichte Oberkleidung. 
Vor allem aber warme und trockene Fußbeklei⸗ 
dung! Nach Profeſſor Pettenkofer wird dem Kör⸗ 
per durch Feuchtigkeit dreimal ſoviel Wärme 
entzogen, als wenn er völlig unbekleidet iſt! 
Waſſerdichte Kleidung ſoll immer porös ſein. 
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Die Stimme des Gewissens 


Ein Roman von Liebe, Glück und Leid. 


Von Erich Friesen. 


(20. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Der Kaffee wird auf der Terraſſe eingenommen. 
Und Henrik benutzt die erſte Gelegenheit, um Gunnar 
zuzuraunen, er möge nichts aus der Vergangenheit 
Ingrid gegenüber berühren; ſie ſei noch überreizt und 
anfällig. 

Gunnar nickt verſtändnisvoll. Und von nun an 
1 8 das Geſpräch nur noch auf der Oberfläche 

ahin. 

Um dieſem ihm faſt unerträglichen Zuſtand ein 
Ende zu bereiten, fordert Cederſtröm die beiden auf, 
mit ihm einen kleinen Spaziergang durch den Park zu 
machen. 

Sofort ſteht Ingrid auf: „In den Park, ja.“ Wäh⸗ 
rend Henrik bittet, ihn für die nächſte halbe Stunde zu 
entſchuldigen, er wolle in Ruhe die Zeitung leſen. 

„Ja, Zeitung leſen —“ lacht Ingrid und faßt 
Gunnar am Arm „Kommen Sie!“ 

Und beide wandern hinunter in den Park. 

Ein tiefer, tiefer Seufzer entringt ſich Henriks 
Bruſt, als er dem Paar nachblickt. Neben Gunnars 
kräftigen langen Schritten nimmt ſich der tänzelnde 
Trippelſchritt ſeiner Begleiterin beſonders ſeltſam aus. 
Ebenſo neben ſeinem vollen, tiefen Organ das helle, 
perlende Gelächter von ihren Lippen, das klingt, als 
komme es aus dem Munde eines Kindes. 

Ein kalter Schauer überrieſelt Henrik bei dieſem 
beſtändigen Lachen. Es geht ihm durch Mark und 
Bein Es iſt genau ſo nichtsſagend, wie alles, was 
Ingrid jetzt ſagt oder tut. Selbſt ihr liebreizendes Ge⸗ 
ſicht, roſig und friſch wie eine ſoeben erblühte Roſen⸗ 
knoſpe, trägt den Stempel des Oberflächlichen, Seelen⸗ 
loſen. Wo iſt die Seele, die ehedem aus dieſen großen, 
blauen Augenſternen leuchtete? Die ihrem Antlitz 
einen ſolchen Scharm verlieh? Die aus jedem ihrer 
Worte ſprach und dieſe Frau ſo beſonders anziehend 
machte? 0 

Henrik ſpringt auf — er hat ſeine Zeitung noch 
nicht einmal entfaltet, viel weniger noch darin ge⸗ 
leſen — und eilt den beiden nach. 

„Es wird kühl, mein Liebling. Möchteſt du nicht 
lieber hineingehen? Du wirft dich erkälten.“ 

„Wie du willſt.“ 

„Du wirſt auch müde ſein vom vielen Laufen —“ 

„Nur ſchläfrig —“ lächelt ſie. „Da hinten im Kopf. 
Aber wenn du es willſt, werde ich zu Bett gehen. Gute 
Nacht!“ 

Sie reicht Gunnar die Hand, nickt ihrem Mann 
zu und geht mit dem ihr jetzt eigenen, halb (änzelnden, 
halb ſchwebenden Schritt dem Hauſe zu. 

Beide Herren blicken ihr ſchweigend nach. Dann 
fragt Gunnar kopfſchüttelnd: 

„Bit ‚fie jetzt immer jo?“ 


„Id. 

„Was iſt das?“ 

„Ich weiß es nicht —“ 
„Wird es ſich wieder geben?“ 


TA 


ſtimmt ab. 


Achſelzucken. 

Wieder ſchweigen beide eine Zeitlang. Dann ſagt 
Gunnar ernſt: 

„Ich glaube, es gibt überhaupt kein vollkommenes 
Glück auf der Welt.“ 

Veberraſcht bleibt Henrik ſtehen. 

„Auch du —? Das hätte ich nicht gedacht.“ 

Leichtes Lächeln umſpielt Gunnars Lippen. 

„Nun, gar ſo ſchlimm iſt mein Unglück nicht gerade. 
Immerhin — — er zieht ſeine Zigarettenſchachtel — 
„komm, bediene dich! So! Jetzt plaudert ſich's leichter. 
Alſo —“ paff — „meine Frau hat mir ihr Herzchen 
ausgeſchüttet —“ paff, paff — — 

Anwillkürlich verzieht ein Lächeln 
Henriks Lippen. 

„Deine Frau —? Ihr Herz ausgeſchüttet? Da 
. aber geſpannt, was Gerda Arnholm zu beichten 
atte!“ 


ironiſches 


„Du mißverſtehſt mich,“ wehrt Gunnar etwas ver⸗ 
„Zu beichten, wie du dich ausdrückſt war 
da nichts. Aber in ihrem Kopf hat ſich etwas feſt⸗ 
geniſtet —“ paff, paff —, „jo eine Art von fixer Idee. 
die ich nicht gutheißen kann. Die ſie ſich aber nicht 
ausreden läßt —“ paff, paff —, „ſie iſt auch der Grund, 
weshalb Gerda damals das Hochzeitsangebinde von 
deiner Frau zurückwies.“ 

Henrik erblaßte. Er hatte damals zwar von der 
Sache gehört — ganz flüchtig —, ihr aber weiter keine 
Bedeutung beigemeſſen. Zumal er keine Ahnung davon 
hatte, daß es ſich dabei um ein Schmuckſtück aus der 
Engſtraatſchen Erbſchaft handelte. Bah, Weiberlaunen! 

Als aber jetzt der Freund die Sache erwähnt und 
ſie nicht ſo ganz leicht zu nehmen ſcheint, fällt ihm 
Gerdas offenkundig feindliche Haltung ein. die ſie ihm 
gegenüber einnahm. nachdem Joſua Krull ihr auf 
ſeinen Befehl hin das Märchen von dem Teſtament auf⸗ 
getiſcht hatte. 

Donnerwetter nochmal! 
doch nicht — — —? 

Und ſeiner Natur entſprechend, faßt er den Stier 
gleich bei den Hörnern, indem er ſelbſt die Rede darauf 
bringt. 

„Ich glaube, die Urſache zu kennen,“ jagt er mit 
ſcheinbarem Gleichmut, indem er ſich eine neue Ziga⸗ 
rette anbrennt. 

„Wie —2“ macht Gunnar überraſcht und wirft 
ſeine Zigarette in den Aſchebehälter. 

„Deine Frau hegt einen unwürdigen Verdacht —“ 

„Allerdings.“ 

„Gegen meine Frau —“ 

„Weniger gegen deine Frau, als — 

N 

„Als gegen dich!“ 

Henrik tritt einen Schritt zurück und markiert ent⸗ 
rüſtete Verwunderung. 

„Gegen — mich?“ 


Dieſe kleine Hexe wird 
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„Ja. Das iſt es ja eben. Und das empört mich. 
Und deswegen hatten wir unſere erſte Meinungs⸗ 
verſchiedenheit.“ 

„Du darfſt ihr das nicht jo übelnehmen, Gunnar!“ 
wehrt Henrik mit wundervoll geſpieltem Edelmut ab. 
„Vielleicht hat ſie geträumt oder ſie war ſelbſt irgend⸗ 
wie erregt und wußte nicht recht, was ſie ſagte. Vor 
längerer Zeit hat ſie mir ſelbſt einmal eine Andeutung 
darüber gemacht — was ich natürlich nicht ernſt nahm. 
Die ganze Aufregung kommt daher, weil deine Frau 
behauptet, ſie habe einmal meine Frau ſagen hören — 
vielleicht im Schlaf oder von böſen Träumen gequält, 
meine Frau iſt nämlich etwas ſomnambul — ‚Sch habe 
meine Seele dem Teufel verkauft!' Ich verſuchte 
natürlich ſchon damals, deiner Frau die Sache als das 
hinzuſtellen, was ſie war: ein Alpdruck, ein Nacht⸗ 
geſpenſt, der Ausfluß einer erregten Phantafie oder 
ähnliches. Hatte den kleinen Zwiſchenfall auch ſchon 
ganz vergeſſen. Aber wie die Weiber einmal ſind — 
wenn ſich irgend etwas in ihrem Hirn feſtaebiſſen hat, 
hält es ſchwer, es wieder loszuhaken. Selbſt mit Ver⸗ 
nunftgründen. Darum keine Feindſchaft, alter Junge! 
Deine Frau wird ſchon ſelbſt zur Vernunft kommen und 
ſich dann ihres unwürdigen Verdachtes ſchämen. Komm. 
eine neue Zigarette! Wollen uns doch die Laune nicht 
verderben laſſen!“ 

Und er pafft aufs neue flott drauflos. 
lich 1 etwas gedrückte Miene hellt ſich erſicht⸗ 

auf. 


„Du haſt ins Schwarze getroffen, Henrik. Genau 


{4 


jo war die Sache — 

„Ich brauche dir natürlich nicht extra zu verſichern, 
daß das Ganze eine fixe Idee iſt — ein hölliſches Hirn⸗ 
geſpinſt —“ 

Henrik bricht jäh ab. Hinter ſeinem Rücken er⸗ 
ſchallt plötzlich leiſes, ſiſberhelles Lachen. 

„Fixe Idee — hölliſches Hirngeſpinſt!“ kichert es 
Gesicht Und eine Handvoll Roſenblätter fliegt in fein 

eſicht. 

And flink und leiſe, wie die weiße Geſtalt herbei⸗ 
geſchlichen war, huſcht ſie wieder davon, hinunter in 
den Garten. 

Haſtig eilen die Freunde ihr nach. Sie glaubten 
Ingrid in ihrem Zimmer. Und nun läuft ſie hier im 
Garten herum und lauſcht, nach Art ungezogener 
Kinder 

„Kuckuck!“ ruft es plötzlich hinter einer weit⸗ 
geäſteten Buche hervor. „Komm, Henrik! Wir wollen 
Verſtecken ſpielen! Ich konnte nicht ſchlafen — es iſt 
noch ſo hell draußen. Kuckuck! Kuckuck!“ 


XXXIX. 
Ohne Seele 

Henrik Scott verbringt eine ſchlafloſe Nacht. Un⸗ 
ruhig dreht er ſich auf ſeinem Lager hin und her. Und 
denkt nach und grübelt. Und lauſcht dazwiſchen auf 
die Atemzüge ſeiner Frau, die wieder feſt, wie toten⸗ 
ähnlich. ſchläft. 

Seine frühere Selbſtherrlichkeit. ſeine ironiſche 
Ueberlegenheit. haben ihn völlig verlaſſen. Anaſt und 
Sorge halten ihn in ihrem Bann. Angſt vor einer 
möglichen Entdeckung, Sorge um ſeine Frau. 

Mit Entſetzen gedenkt er der geſtrigen abendlichen 
Szene im Park. 

Wäre es möalich, daß die dunkle Wolke, die ſeit 
einiger Zeit über Ingrids Haupt ſchwebt, ſich noch ver⸗ 
dichtetes 


Kaum, daß ein Schimmer von Tageshelle durch 
die Fenſter lugt, iſt er auch ſchon auf. Und wartet voll 
Unruhe auf Gunnar, der über Nacht blieb. 

Auch Cederſtröm hat wenig Ruhe gefunden. Seha⸗ 
ſucht nach Gerda läßt ihn nicht ſchlafen. „Liebe gute 
kleine Frau! Du machſt dir unnötige Sorgen!“ wird 
er ihr ſagen und ihr erneute Zweifel von den Lippen 
küſſen. „Ich habe mit Henrik geſprochen — er ver⸗ 
ſichert mir, daß alles in Ordnung ſei. Das Teſtament 
iſt echt. Ingrids damaliger Ausruf: ‚Sch habe meine 
Seele dem Teufel verkauft!' war ein Hirngeſpinſt und 
entſprang ihrem bereits damals geſtörten Geiſt. Ihr 
jetziger Zuſtand beweiſt es!“ Und ſie wird die Arme 
um ſeinen Hals legen und glücklich und zufrieden ſein — 

Als Gunnar und Henrik dann beim Frühſtück 
ſitzen — allein, denn Ingrid ſchläft noch immer feſt —, 
da findet keiner von beiden die richtigen Worte für 
eine längere Unterhaltung. 

Was ſoll der glückliche Gunnar auch dem anglück⸗ 
lichen Freunde zum Troſt ſagen? 

Und Henriks Gedanken weilen nur bei ſeinem 
Weibe 

Gleich nach dem Frühſtück beſteigt Cederſtröm ſein 
Auto und jagt wieder davon, ohne die Dame des 
Hauſes, der er durch ihren Gatten ſeine Empfehluagen 
übermitteln läßt, noch einmal geſprochen zu haben. 

Nachdem Henrik dem Freund das Geleit bis zum 
N gegeben, eilt er wieder ins Schlafgemach ſeiner 

rau. 

Noch immer ſchläft ſie. Ihre roſige Wange ruht 
auf dem rechten Arm. Heiteres Lächeln umſpielt ihre 
halbgeöffneten Lippen. Jetzt lacht ſie ſogar laut — 
mehr ein Kichern, ſo wie geſtern abend im Park, als 
ſie Verſteck ſpielen wollte 

Henrik eilt ans Fenſter. um die lichtdämpfenden 
Vorhänge fortzuziehen. Er kann die Dunkelheit nicht 
mehr ertragen. Licht! Licht!! Licht!!! 

Doch kein Sonnenſtrahl lacht vom blauen Himmel 
herab. Auch draußen Düſternis, wolkenverhangener 
Himmel. Und Regen, Regen, Regen. Es iſt, als ob 
der Himmel weine 

„Ach, der ſchöne Regen!“ ruft es plötzlich vom Bett 
her. Und ſchon iſt Ingrid zum Bett heraus und rennt 
im Nachthemd zum Fenſter. „Sieh mal, die Tropfen!“ 
Sie fährt mit dem Zeigefinger über die feuchten 
Scheiben. „Eins — zwei — drei — zehn — hundert — 
tauſend — — wenn es fo weiterreanet. werden wir bald 
Ueberſchwemmung haben nicht wahr?“ 

„Hoffentlich nicht. mein Herz!“ 

Sie zieht einen Schmollmund und wirft die blonden 
Haare hintenüber. 

„Hoffentlich doch! Ueberſchwemmung iſt was 
Hübſches! Da geht es immer luſtig zu. Ich habe ein⸗ 
mal eine mit angeſehen — unten am Fiſcherdorf — 
alle Häuſer waren überſchwemmt — und die Menſchen, 
die rannten alle wie wahnfinnia herum — und das 
Vieh. das ſchrie und blökte. Zu komiſch war's — 
hahaha!“ 

Henrik ſchweiat. Dieſes beſtändige Lachen brinat 
ihn aanz aus der Faſſung. Er ſchellt dem Kammer⸗ 
mädchen. damit es die Herrin ankleide und begibt ſich 
nach dem Frühſtückszimmer, um dort ſeine Frau zu 
erwarten. 

Nach kurzer Zeit kommt fie auch bereingetänzelt 
und ſetzt ſich lachend an den gedeckten Tiſch. 

Früher bot fie ihm ſtets als erſtes die Lipnen zum 
Kuß — oder ſie ſchlang die Arme um ſeinen Hals — 
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oder ſie ſtrich zärtlich über ſein Haar. Jetzt nur ein 
flüchtiges Kopfnicken nach dem Platz hin, wo er ſitzt. 
Dann greift ſie eiligſt nach der Kaffeekanne. 
„Keinen Gutenmorgenkuß, Ingrid?“ 
Verwundert ſieht ſie ihn an. 


„Wozu? Küſſen iſt langweilig!“ 

„Früher fandeſt du das nicht —“ 

„Früher? Früher?“ Sie ſtreicht ſich über die 
Stirn und zieht ein nachdenkliches Geſicht. „Was war 
doch früher? Ich entſinne mich gar nicht — — ach ja, 
war da nicht ein junges Mädchen. das zu ihrem lieben 


Gott betete und — und — — bah! Komm, Schnucki! 
Wir wollen frühſtücken!“ 

Und ſie greift zu ihrem kleinen, weißen Seiden⸗ 
ſpitz und ſteckt ihm ein Stück Konfekt in die roſige 
Schnauze — dann in den eigenen Mund — und wieder 
in das Schnäuzchen des Hundes — immer abwechſelnd, 
unter unbändigem Lachen 

Henrik überfliegt ſchweigend die 
troffene Morgenpoſt. 

„Eine angenehme Nachricht, Ingrid!“ ruft er plötz⸗ 
lich erfreut. „Meine Kandidatur für die nächſte Reichs⸗ 
tagswahl iſt beſchloſſene Sache!“ 

„So —? Ach, guck doch bloß meinen Schnucki an! 
Wie entzückend er bettelt! Oh, du ſüßes. ſüßes Vieh!“ 

Und ſie will das Hündchen faſt erdrücken vor Zärt⸗ 
lichkeit. 

Henrik runzelt die Stirn. 

„Laß doch endlich den Hund! Hörſt du nicht?“ 

Sie gibt dem Spitz einen Schubs, daß er quiekend 
zu Boden fliegt. 

„Na, was denn? Ich höre.“ 

„Denke dir: Reichstagsabgeordneter der führenden 
Partei!“ ruft er mit Begeiſterung. „Weißt du, was 
das bedeutet? Welche Perſpektiven ſich da für uns 
auftun?“ 

Und er blickt ſeine Frau erwartungsvoll an. 

„Schnucki, du biſt reizend, wenn du bettelſt!“ lacht 
ſie ſchallend auf. „Komm, ich muß dich küſſen!“ 

Und ſie nimmt den Spitz, der auf den Hinterbeinen 
ſitzt und die Vorderpfoten bettelnd ausſtreckt, in die 
Höhe und drückt ihre roſige Wange in ſein lang⸗ 


haariges Fell. 

„Ingrid! Gilt dir der Hund mehr als ich?“ 

Seine Stimme klingt ſcharf, verletzt. Sie guckt 
verwundert auf. 

„Warum? Ich verſtehe ja doch nichts von Politik! 
Ob du im Reichstag ſitzt oder ein anderer, iſt doch 
egal. Da, Schnucki! Nimm! Mürbekuchen haſt du 


gern, nicht wahr?“ 

„Ingrid, Ingrid! Wie haſt du dich verändert!“ 

„Ich weiß, ich weiß! Mein Gewiſſen iſt fort — 
und meine Seele und mein Herz dazu. Alles iſt heidi! 
Ich fürchte nichts mehr, und ich liebe nicht mehr — 
tralala, tralala!“ 

„Du liebſt nichts mehr, Ingrid? Auch mich nicht?“ 

Sie zieht die Stirn in Falten und ſieht einen 
Augenblick nachdenklich aus. Dann ſchüttelt ſie den 
Kopf. 
vf. eh weiß nicht — ich glaube nicht — da drinnen 
iſt alles tot. Ich liebe niemanden mehr auf der ganzen 
Welt — nur meinen ſüßen kleinen Spitz. Wir paſſen 
ſo gut zuſammen. Was, Schnucki? Komm, Süßer! 
Wir wollen tanzen!“ 

Wieder überfliegt Henrik ein Schauer. Haſtig ſteht 
er auf und legt den Arm um ihre Schulter. 

„Du biſt krank, mein armes Kind. Ich werde den 
Arzt rufen.“ 


ſoeben einge⸗ 


Ungeduldig ſchüttelt ſie ſeinen Arm ab. 


„Laß mich! Du zerdrückſt meine Halskrauſe! Ich 
will keinen Arzt. Ich fühle mich ſehr wohl — leicht 
und unbeſchwert, wie ein Schmetterling! Ach, ſo ein 
Schmetterlingsleben iſt doch hübſch! Immer nur fliegen 
und tanzen und naſchen! ... Ach, wie ſchön der Regen 
an die Fenſter klatſcht! Sieh nur, ſieh! Ich will die 
Tropfen zählen. Jeder von uns ſucht ſich einen Tropfen 
aus. Der, deſſen Tropfen zuerſt am Fenſterbrett unten 
ankommt, wünſcht ſich was. Ich hab' das oft als Kind 
gemacht ... Alſo — dies da iſt dein Tropfen — dies 
meiner. Hurra! Sieh, wie ſchön meiner läuft! Paß 
auf, er iſt zuerſt unten! ... Siehſt du, ich mußt’ es 
ja! Ich hab' gewonnen! Hurra, hurra! Wo biſt du 
denn, Henrik —“ 

Sie wendet den Kopf. 

Doch ſie iſt allein. Henrik hat das Zimmer ver⸗ 
laſſen. 

Mit der Miene eines ſchmollenden Kindes wirft 
ſie den Kopf zurück. Und beſchäftigt ſich gleich wieder 
mit dem Zählen der Waſſertropfen — — 

Regen und Sturm nehmen immer mehr zu. Bei 
beſonders heftigen Windſtößen leuchten Ingrids Augen 
vor Vergnügen. Laut auflachend ſchlägt ſie die Hände 
zuſammen und tanzt im Zimmer umher 

Nach einer Weile ſetzt ſie ſich aufs Sofa, nimmt 
den Spitz auf den Schoß, wiegt ihn liebkoſend auf den 
Armen hin und her, zieht ihn an den Ohren — der 
Regen iſt vergeſſen. 

Als der Diener eintritt, um das Kaffeegeſchirr ab⸗ 
zuräumen, wirft ſie Schnucki auf die Erde, ſchüttelt und 
glättet ihr zerdrücktes Kleid und rennt wie der Wind 
zur Tür hinaus. 

Planlos läuft ſie durch alle Zimmer. In der 
Halle begegnet ſie der alten Haushälterin, die ihr kopf⸗ 
ſchüttelnd nachguckt. 

Jetzt nimmt Ingrid den Weg nach dem alten Teil 
des Hauſes. In jede Niſche kriecht ſie, in jedes Loch 
ſteckt ſie den Kopf. a 

Halt, die Bibliothek! Die hat fie ja ganz ver⸗ 
geſſen! Und ſchon rennt fie die Treppe wieder hinab — 
nach der Bibliothek. 

Hu. wie ſchön gruſelig es hier iſt! Mit all den 
ſteifen Bildern an den Wänden und den alten Schar⸗ 
teken auf den Regalen! 

Sie guckt ſich um. Und irgend etwas beginnt in 
ihrem Kopf zu rumoren. Etwas, was ſie ſchon ganz 
vergeſſen hatte — 

Gibt's hier nicht ein Geheimkabinett? Und eine 
Truhe mit lauter altem Krimskrams drin? Wo nur, wo? 

Sie überlegt und überlegt — — 

Und plötzlich fällt es ihr ein. 

Da — da hinter dem Gobelin — — ja, ja! 

Sie ſucht nach dem Hebel. And findet ihn auch. 
Und geht inſtinktiv den richtigen Weg, ohne ſich deſſen 
bewußt zu ſein. i 

Die Luft in dem Geheimkabinett iſt muffig, da nie 
jemand hierher kommt. um zu lüften. 

Ingrid reißt das halbblinde Fenſter auf. Große 
Regentropfen klatſchen ihr ins Geſicht. Haſtig wirft ſie 
das Fenſter wieder zu. 

Ah! Da ſteht ja auch die Truhe! Sie neſtelt daran 
herum — der Deckel hebt ſich. 

Ein plötzlicher Schauer überfliegt ſie. Für einen 
Moment ſetzte die Erinnerung wieder ein in ihrem ge⸗ 
ſtörten Hirn — die Erinnerung an etwas Entſetz⸗ 
liches ... Doch gleich iſt fie wieder weg. Nur die Er⸗ 
innerung an fernere Zeiten iſt geblieben — die Zeit, 
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als Fräulein Engſtraat mit ihr hier unten war und ihr 
voll Stolz die Andenken in der Truhe zeigte. 

Hu! Wie kalt es hier iſt! Wie in einem Keller! 
Da müßte man ein luſtiges Feuer machen und ſich 
wärmen! In der Bibliothek iſt ein großer Marmor⸗ 
kamin. Da wird ſie all dieſen Moderkram hineinwerfen 
und ihn anzünden. 

Heidi, ſoll das brennen! 

Doch zuerſt mal auspacken! 

Eins nach dem anderen nimmt ſie aus der Truhe 
und legt alles auf den großen, wurmſtichigen Tiſch — 
antike Schmuckſachen, verblichene Photographien, ge⸗ 
preßte Blumen, Bänder und Schleifen jeglicher Art und 
Farbe, mehrere Päckchen mit farbigem Seidenband um⸗ 
wundener, vergilbter Briefe, verwelkte Sträußchen — 
und vor allem Haare, Haare, Haare 

Beſonders das Sammeln der Haarlocken macht ihr 
Spaß. Braune, ſchwarze, blonde, weiße — von den 
goldigen Löckchen zarteſter Kindheit an bis zu den 
ſiberglänzenden des Greiſenalters — zu luſtig das alles! 

Jetzt liegt alles in einem großen Haufen auf 
dem Tiſch. 

Wie es aber hinbekommen nach der Bibliothek. 

Sie guckt ſich um. Nirgends ein Korb oder ein 
Karton oder irgend etwas, wohinein ſie die ganze Sache 
packen kann. 

Was nun? 

Kurz entſchloſſen zieht ſie ſich ihr Kleid aus und 
packt hinein. ſoviel fie nur greifen kann. Und ſchlennt 
es nach der Bibliothek. Und nochmals. Und abermals. 
Bis nichts mehr übrigbleibt. 

Jetzt liegt alles aufaeſtapelt am Kamin. Luftig 
ſchlägt fie in die Hände. Ihre Wangen alühen vor Auf⸗ 
regung. Um ihre Lippen zuckt ein ſpitzbübiſches Lachen. 
Das Gebaren eines Kindes, das ahnt, daß es etwas 
Verbotenes tut. 

Doch womit das Ganze anzünden? 

Ha dort! Da hinten ſteht ein Rauchtiſchchen mit 
Rauchutenſilien! Vielleicht — 

Sie rennt hin. 


Richtig! Eine gefüllte Streichpolzſchachtel! Hurra! 

Zuerſt zündet fie einen Packen Briefe an, der bell 
auflodert. Dann wirft ſie alles übrige nach — wahl⸗ 
los, was ihr gerade zwiſchen die Finger kommt. 

Qualmender Rauch nimmt ihr faſt den Atem. als 
die Haare an die Reihe kommen. Hei wie das aiſcht 
und hrußelt und ſich krümmt und in Aſche verſinkt! 

Gerade will ſie wieder zwei zierlich zuſammen⸗ 
gebundene Löckchen — eine dunkle und eine rotblande — 
in die ſchwelenden Flammen werfen — als plötzlich 
ein Geräuſch an der Tür fie innehalten läßt. 

Sie wendet den Kopf. 

Auf der Schwelle ſteht Henrik. 

„Was tuſt du hier, Ingrid?“ Und er reißt fie fort 
vom Kamin. 

„Ich ſammle Lacken!“ lachte fie. „Laß mich dem! 
Sieh mal wie hübih! Alle aus der alten Trube im 
Geheimfabinett dort hinter dem Gobelin — hahaha. 
du weißt doch —“ 

„Ich wundere mich über dich!“ 

„Marum? Ich bin gern hier. Und auch du 
ſallteſt dich freuen. Mir müſſen doch der alten braunen 
Truhe ſehr dankbar fein. nicht wahr? Wo wären wir 
jetzt obne die Truhe — hahaha!“ 

„Still davon! Komm jetzt mit! Sofort!“ 

„Ich mag aber nicht —“ 
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„Wenn du recht brav biſt, ſinge ich dir nachher 
ein ſchönes Lied vor. Komm!“ Und er faßt ſie bei 
der Hand. 

Sie ſchüttelt die Hand ab. 

„Nein. Ich mag dich nicht ſingen hören. Ich gehe 
nachher zu Schnucki. Aber erſt, wenn ich alles ver⸗ 
brannt habe. Brennende Locken — brennende Liebe 
— brennendes Gewiſſen — wie bald iſt das alles vor⸗ 
bei — hahaha!“ 

„Ingrid!!!“ 

Sie verſteht nicht den Aufſchrei ſeines gequälten 
Herzens. Behutſam nimmt ſie eine kleine hellblonde 
Locke zwiſchen zwei Finger. 

„Sieh hier! Dieſes Haar gehörte einem Kind⸗ 
chen. Es ſtarb. Die Mutter ſchnitt es von dem Köpf⸗ 
chen. Sie liebte das Kind ſehr, ſo ſehr, wie ich dich 
früher einmal liebte. 


Und alle dieſe Locken hier — 
alle bedeuten Liebe, Liebe, Liebe! ... Und plötzlich 
alles weg! Locken und Liebe, hahaha!“ 

Und ehe Henrik ſie daran hindern kann, wirft ſie 
den ganzen Lockenreſt ins Feuer. 

„Du benimmſt dich wie ein ungezogenes Kind!“ 
ſchilt Henrik, zitternd vor Erregung. „Komm ſofort 
mit! Ich befehle es dir!“ 

Sie tritt ein paar Schritte zurück. Zornig blitzen 
ihre Augen ihn an. Die Gleichgültigkeit, die ſchein⸗ 
bare Unterwürfigkeit der letzten Monate iſt ins Gegen⸗ 
teil umgeſchlagen. 

„Du haſt mir nichts zu befehlen! Geh weg!“ 

Sofort ſieht er ſeinen Mißgriff ein. 

„Verzeihe. Ingrid! Ich befehle dir nicht. Ich 
bitte dich darum. Du machſt mir eine Freude, wenn 
du jetzt mit mir kommſt!“ 

„Ja, aber — ich — ich mache mir gar nichts 
daraus, ob du dich freuſt — —“ 

Sie ſtockt und ſtreicht ſich wie mechaniſch ein paar⸗ 
mal über die Stirn. Dann ſagt ſie nachdenklich mit 
leiſer Stimme: 

„Wie war das doch damals? Habe ich da nicht 
immer getan, was du wünſchteſt? Und wenn ich ein⸗ 
mal nicht wollte, dann blickteſt du mir nur in die 
Augen, ach, ſo feſt und ſcharf — dann war ich dir ſtets 
zu Willen. Auch. wenn ich fühlte, daß es ein Unrecht 
war! Wie oft fiel ich auf die Knie, wie oft bat ich 
den lieben Gott, mich von dieſem Einfluß zu befreien, 
mir meinen Willen wiederzugeben! Aber Gott konnte 
mich nicht hören. Dein Einfluß dein Wille umgaben 
mich ſo ganz und gar, daß meine Gebete nicht zum 
Himmel emporſteigen konnten. And ſo tat ich immer, 
was du wollteſt. Immer, immer, immer! Auch da⸗ 
mals!“ Tief ſeufzt ſie auf. „Jetzt iſt alles anders —“ 
wieder reibt ſie ſich die Stirn — „was iſt das nur? 
Manchmal wünſche ich faſt, daß du deinen Einfluß auf 
mein armes, totes Herz, auf meine geknickte Seele 
wieder geltend machteſt. Daß du mich wieder mit 
Augen anblickteſt wie damals. Mit Augen, jo ſchaurig 
und doch ſo wunderbar ſchön, die mir durch und durch 
gingen. Damit ich wieder ein Menſch bin mit Herz 
und Seele. Keine tote Puppe. Ach, Henrik, 
Henrik!“ ſchreit fie plötzlich auf. indem fie vor ihm 
niederſinkt und die Hände flehend ausſtreckt. „Erwecke 
wieder die Liebe in mir! Gib mir mein Herz, meine 
Seele zurück!“ 

Tief erſchüttert beugt der Mann ſich nieder und 
ſchlingt die Arme um die vor Erregung bebende Geſtalt. 

„Sieh, ich will mich ganz ruhig hierherſetzen!“ 
fährt ſie ängſtlich dringend fort. „Sieh mir feſt in 
die Augen — ganz feſt — — ſo!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die herſtellung 
einer Ackerrei enſchleppe 


Schleppen aus alten Wagenreifen find 
in der Praxis öfter zu finden, ſie ſind billig 
und leicht herzuſtellen. Noch beſſer ſind Acker⸗ 
reifenſchleppen, zu deren Herſtellung man Eiſen 
von 2,7 X 1 Zentimeter verwendet. Durch die 
geringe Höhe wird eine weſentlich beſſere Ar⸗ 
beit als bei den gewöhnlichen Radſchleppen er⸗ 
zielt. Das Gewicht iſt geringer als bei der Rad: 
ſchleppe; infolge der kleineren Bremswirkung 
kann die Arbeitsbreite vergrößert werden, ſo 
daß bei gleicher Anſpannung weſentlich höhere 
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Leiſtungen erzielt werden können. Nach Beob- 
achtungen im Betriebe des Herrn von Kleiſt⸗ 
Kamiſſow betrug die tägliche Arbeitsleiſtung 
einer gewöhnlichen Radſchleppe von 2—2,20 
Meter Breite 5 Hektar, während mit der Acker⸗ 
reifenſchleppe bei gleicher Anſpannung 84 Hek⸗ 
tax abgeſchleppt werden konnten. Für ſchwere 
Böden nimmt man beſſer noch etwas ſtärkeres 
Eiſen, 2,7 „ 1,3 Zentimeter. Gegebenenfalls 
empfiehlt ſich auch die Anbringung einer ein⸗ 
fachen Speiche in jedem Ring, und zwar in der 
Fahrtrichtung. Ein Verziehen der Reiſen wird 
auf dieſe Weile vermieden. Alle ee Ein⸗ 
zelheiten ſind aus der Abbildung erſichtlich. 


Fleiſchtauben⸗Leiſtungszucht? 


Wir haben beim Milchvieh eine Leiſtungs⸗ 
zucht auf Milchmenge, bei den Hühnern auf 
Eierzahl. bei den Angorakaninchen auf Woll⸗ 
menge ufw., aber bei den Tauben gibt es 
eine reine Leiſtungszucht noch nicht. Die 
regelrechte Raſſetaubenzucht nach beſtimmten 
Merkmalen iſt eine Sportzucht, und bei der 
kümmerlichen Haltung der kleinen Feldflüchter 
auf dem Lande kann von einer Zuchtaus⸗ 
wahl auf Nutzen keine Rede ſein. Rentabel iſt 
eine Fleiſchtaubenzucht nur, wenn die Tiere 
feldern tonnen und das zum Zufüttern notwen⸗ 
digen Kornfutter billig gekauft oder ſelbſt ange⸗ 
baut werden kann. Wie bei gedrückten Woll⸗ 
preiſen die Angorazucht und bei ebenſolchen 
Eierpreiſen die Hühnerzucht nur mit guten 
Leiſtungstieren wirtſchaftlich iſt, ſo auch nur bei 
der Fleiſchtaubenzucht, wenn eine Leiſtungsaus⸗ 
wahl getroffen wird. Wir müſſen Tauben 
haben, die groß und kräftig ſind und ebenſolche 
ſtarken jungen züchten. wie z. B. Straſſer in den 
verſchiedenen Farben, Brief⸗ und Luchstauben, 
Coburger Lerchen. raſſerein oder miteinander 
gekreuzt oder mit kräftigen Kröpfern gekreuzt 
(Elſter⸗, heſſiſche, ſchleſiſche und Steigerkröpfer), 
evtl. auch mit anderen ſchweren Tauben, wie 
3. B. Florentiner, Malteſer uſw. Die Tauben 
ſollen groß und kräſtig ſein, aber nicht ſchwer⸗ 
fällig (wie z. B. altdeutſche Kröpfer oder 
Römer), ſondern beweglich und von Natur aus 
zum Feldern veranlagt. Haben wir nun einige 
Paare kräftiger Tauben im Schlage, die Junge 
von —1 Pfund Gewicht zur Schlachtreife her⸗ 
anzüchten, ſo heißt es ſtändig Auswahl auf 
fleißiges Züchten zu betreiben Ein Tauben⸗ 
zuchtpaar ſoll uns wenigſtens 9—10 Jungtiere 
im Jahr aufziehen. Ein Paar, das uns 11 
bis 12 Junge im Jahre liefert, rentiert ſich 


natürlich viel beſſer als ein ſolches, das es nur 
auf 7 oder 8 Jungtiere bringt. Nebenbei müſſen 
aber die Elterntiere auch fleißig und ſorgfältig 
im Füttern der Nachzucht ſein. Alſo auch 
Leiſtungswahl in der Fleiſchtaubenzucht! 


Einfriedungen von Gärken 


Die Umzäunung des Garten bereitet dem 
Gartenbeſitzer oft Kopfzerbrechen. Vieles iſt zu 
erwägen. Einmal ſoll die Einfriedung den un⸗ 
erbetenen Gäſten den Zugang verwehren, dann 
Schutz vor Hunden und Wild bieten und ſchließ⸗ 
lich dem Garten eine äußere Umrahmung und 
evtl. Windſchutz geben. Von den Einfriedungen 
aus Rundholz, Latten, Stein oder Zement, den 
Zäunen aus verſchiedenen Drahtmaſchen und 
Stacheldraht ſoll hier nicht geſchrieben werden, 
ſie ſind oft ſehr zweckmäßig und bei der Anlage 
des Gartens meiſt nicht zu umgehen. Hier ſollen 
die Pflanzen beſchrieben werden, die ſich 
zur Hecken bepflanzung und Ein⸗ 
friedungen eignen. Am bekannteſten ſind 
Rotbuchen⸗ und Hainbuchen⸗, Ahorn⸗, Weiß⸗ 
dorn⸗ und Liguſterhecken, die eine dichte Um⸗ 
zäunung ergeben. Da man nicht gleich Pflanzen 
in entſprechender Höhe anpflanzen kann, ſo iſt, 
falls notwendig, ein Zaun aus Draht oder 
Holz, an den die Jungſträucher gepflanzt wer⸗ 
den, vorerſt zu bauen. Der Schnitt muß ſofort 
einſetzen, damit die Hecke ſchön dicht von unten 
herauf wird. 


Man braucht ſich aber nicht allein auf dieſe 
allgemein bekannten Gehölze zu v herrlichen 
Gute Umzäunungen des Gartens und herrlichen 
Anblick zur Blütezeit bilden die Zaunroſen, 
die noch durch ihre leuchtend roten Früchte 
zierend wirken, und die Hundsroſen. Durch die 
ſtarke Bedornung geben dieſe Pflanzen eine 
ziemlich undurchdringliche Hecke und bieten den 
Singvögeln beſten Schutz. Auch viele unſerer 
Blütengehölze eignen ſich zur Heckenbepflanzung. 
Die Blutberberitze wirkt durch die Be⸗ 
laubung und Blüte und iſt ſehr undurchdring⸗ 
lich. Chriſtusdorn und Scharlachdorn geben 
durch ihre Bedornung eine ſichere Umzäunung. 
Die drei zuletzt genannten Gehölze wachſen auch 
im Halbſchatten. Viele andere Blütengehölze 
kann man ebenfalls zur Heckenbepflanzung be⸗ 
nutzen, ſie liefern jedoch meiſt nicht undurch⸗ 
dringliche Umzäunungen, zu nennen find hier: 
Deutzien, Jasmin, Spirageen, Holunder, Schnee⸗ 
beere, japaniſche Quitte, die trotz des Schnittes 
reichlich blüht, u. a. m. Der Schnitt richtet ſich 
bei diefen Blütenpflanzen danach, ob die Blüten 
am einjährigen Holze oder am Jungtriebe ge⸗ 
bildet werden. Alle dieſe Pflanzen gedeihen am 
beſten in der Sonne. Als ſchattenliebende 
Heckenpflanzen kommen die Alpenjohannisbeere, 
Kornel⸗ und Heckenkirſche in Betracht. Zum 
Schluß ſollen noch einige Immergrün⸗ und 
Nadelhölze genannt werden, die meiſt eine 
dichte, undurchſichtige Umzäunung bilden. Man 
muß aber hier beſonders darauf acht geben, 
daß unten keine Kahlſtellen entſtehen. Die Rot⸗ 
tannen geben bei gutem Schnitt eine dichte Um» 
zäunung. Man ſchneidet ſo, daß die Pflanzung 
unten breiter iſt als oben. Die am häufigſten 
verwandten Immergrünen ſind Lebensbaum, 
Mahonien, Buxus und Taxus, die den Schnitt 
gut vertragen Weniger bekannt iſt die Ver⸗ 
wendung von Wacholder (Juniperus) zu Hecken. 

Alle klebenden Hecken erfordern, um dicht zu 
werden oder zu bleiben, immer gute Pflege 
und entſprechenden Schnitt, bieten dafür aber 
einen erfreulicheren Anblick als die 
Umzäunung mit totem Material. 


Dr. W. Redecker, Berlin⸗Dahlem. 


Ankerpflügen von Schnee 


Antergepflügter Schnee taut außerordentlich 
ſchwer, der Boden wird infolgedeſſen ſehr feucht 
und verſchmiert leicht. Das Leben im Acker 
ſetzt infolge der ſchweren Erwärmung im Früh⸗ 
jahr erſt ſpät ein, ſo daß Ernteausfälle nicht zu 
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vermeiden ſind. Eine ganz leichte Schneedecke 
wird dagegen kaum Schaden anrichten, vor allem 
nicht auf leichteren Böden. 


Soll ein Kalb ſtändig 
Muttermilch erhalten? 


In den erſten Lebenstagen, beſſer noch in 
der erſten Lebenswoche, ſoll bekanntlich das 
Kalb unbedingt Milch von der Mutterkuh er⸗ 
halten. Das Koloſtrum in der Milch friſch⸗ 
melkender Kühe führt das Kälberpech aus dem 
Darm des neugeborenen Kalbes ab. Außerdem 
enthält dieſe Milch alle Beſtandteile, die der 
junge Organismus benötigt. 


Es fragt ſich nun, ob es geratener iſt, das 
Kalb weiterhin und dauernd bis zur Entwöhnung 
mit der Muttermilch zu tränken oder ob das 
Schöpfen aus dem ganzen Gemelk des Stalles 
vorzuziehen iſt. Dazu iſt zu ſagen, daß die Fort⸗ 
ſetzung des Tränkens mit der Muttermilch dem 
Kalbe zweifellos dienlicher iſt, ſofern die Mutter⸗ 
kuh geſund und kräftig iſt und reichlich Milch 
gibt. Hat die Kuh jedoch irgendeine Euter⸗ 
ſtörung, ſo iſt die Milch unbedingt auszuſchließen. 
Iſt die Kuh tuberkuloſeverdächtig, ſo braucht 
zwar die Milch keine Tuberkeln zu enthalten, 
und enthält ſie unmittelbar beim Ermelken — 
mit Ausnahme von Eutertuberkuloſe — tat⸗ 
ſächlich meiſt auch nicht, aber die Zuſammen⸗ 
ſetzung entſpricht vielleicht nicht mehr der von 
geſunder Milch. Außerdem gelangen nach dem 
Ermelken ſehr leicht die Sporen von Tuberkel⸗ 
bazillen in die Milch; denn wo Tuberkuloſe 
ausgebrochen iſt, da ſchwirren Sporen der 
Bazillen überall im Stall herum. Bleibt die 
Kuh länger als gewöhnlich mit der Nachgeburt 
ſtehen, ſo drohen Entzündungen, an die ſich 
häufig Fieber anſchließt. Die Milch von einem 
fieberkranken Tier iſt jedoch nicht bekömmlich. 
Ernſtere Verdauungsſtörungen, bei denen die 
Kuh Durchfall bekommt oder das Futter ver⸗ 
weigert, können ebenfalls dazu führen, dem 
Kalbe die Muttermilch — wenn auch nur vor⸗ 
übergehend — zu entziehen. Wird Futter ge⸗ 
reicht, das vorausſichtlich, auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Milch einen ungünſtigen Einfluß haben 
wird, wie z. B. nicht ganz einwandfreies Sauer⸗ 
futter, oder wird zuviel von einem Futter ge⸗ 
reicht, das in ſeiner Wirkung fraglich iſt, ſo iſt 
entweder die Fütterung zu ändern oder Milch 
von anderen Kühen zu nehmen, die ſolches 
Futter nicht erhalten haben. 


Iſt man nun genötigt, von der Muttermilch 
Abſtand zu nehmen, jo empfiehlt es fi, dem 
Kalbe die jedesmalige Menge aus dem ganzen 
Gemelk zuzumeſſen. In dieſem iſt die Milch 
von ſämtlichen Kühen enthalten, und es läuft 
alſo die Milch von Kühen aus verſchiedenen 
Zeiten des Abkalbens hier zuſammen. So wird 
es weder an dem nötigen Eiweiß, noch an Fett, 
noch an Mineralſtoffen fehlen; denn was bei 
der einen Kuh zu wenig vorhanden iſt, gleicht 
die andere durch ein Mehr wieder aus. Sollte 
ſich in einem einzelnen Gemelk ein Krankheits⸗ 
ſtoff finden, ſo wird dieſer bei der Verteilung 
in der ganzen Menge meiſt nicht gefährlich. 
Natürlicherweiſe iſt bei Eutertuberkuloſe oder 
ſonſtigem ſtarken Tuberkuloſeverdacht einer Kuh 
deren Gemelk auszuſcheiden. Es ſoll ohnedies 
in einen beſonderen Eimer gemolken werden. 
Auch iſt die Kuh allein zu ſtellen und baldmöglichſt 
ganz aus der Wirtſchaft zu entfernen. 

Einem Kalbe die Milch von einer einzelnen 
anderen Kuh zu geben, iſt, wenn die Verhält⸗ 
niſſe nicht dazu zwingen, weniger empfehlens⸗ 
wert, ſofern die Kuh nicht auch vor kurzem ab⸗ 
gekalbt hat. Iſt ſie nämlich altmelk, ſo enthält 
die Milch mehr Fett, als das Kalb zunächſt nötig 
hat, aber an Eiweiß und Mineralftoffen kann 
ein Mangel vorliegen. Ferner müßte Gewähr 
dafür geboten ſein, daß dieſe Kuh geſund iſt. 
Wo das Futter nicht einwandfrei iſt, werden 
am beſten ſtets mehrere Kühe von dieſer Fütte⸗ 
rung ausgeſchieden um von ihnen die Milch 
für die Kälber zu nehmen. 
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„Rote Wangen bedeuten doch Geſundheit?“ 
„Gewiß, Paul!“ 
„Dann iſt deine rechte Seite entſchieden 
geſünder als die Linke!“ 


* 


Elektriker (ſteht oben auf dem Sach, von 
dem vier Drähte herunterhängen): „Willy, 
nimm mal zwei von den Drähten.“ 

„Jawoll.“ 

„Fühlſt du was?“ 

„Nee —“ 

„Na, dann müſſen's die anderen beiden ſein. 
Faß ſie nicht an — es ſind zweitauſend Volt 


drin.“ 
* 


Er: „Hand aufs Herz, Gnädigſte, haben Sie 


k ſchon mal eine wirklich vollkommene Frau 


geſehen?“ 
Sie: „Geſehen nicht, aber von ihr gehört.“ 
„So? Und wer iſt es?“ 
„Die erſte Frau meines Mannes.“ 


Tochter: „. .. und ich geh' doch zum Film! 
‚sy nehme mir eben ein Pfeudonym!“ 
Vater: „Dann erſchieße ich Euch beide!“ 


Mutter hat Lottchen einen Apfel gegeben, 
der kleine Fritz aber hat keinen bekommen, 
weil er unartig war. Kaum hat die Mutter 
das Zimmer verlaſſen, da pirſcht ſich Fritzchen 
an ſein Schweſterchen heran. 

„Du, Lottchen, komm, wir wollen Adam 
und Eva ſpielen, und du führſt mich mit dem 
Apfel in Verſuchung!“ 

* 


„Wie ſpät iſt es eigentlich?“ 
„10 Uhr, Schätzchen.“ 
„Eben hat es aber doch einmal geſchlagen.“ 
„Närrchen liebes, haft du ſchon einmal eine 
Null ſchlagen gehört?“ 
* 


„Muddär, warum heeſt denn der kleene 
Vochel Rotgehlchen?“ 

„Weil er ne rote Gehle hat, Junge.“ 

„Muddär, wenn er nu ne griene Gehle hat, 
is es doch e Griengehlchen.“ 

„Ja, mein Junge.“ 

„Muddär, du ſachſt doch immer, der Voder 
gießt ſoviel Schnaps durch ſeine Gehle.“ 

„Ja, mein Junge.“ 

„Muddär, denn is doch unſer Voder 
a Schnapsgehlchen!“ 
I 


Praktiſche Einrichtung im Wartezimmer eines 
Zahnarztes für Patienten, die die Wände 
raufklettern wollen. 


Lehrer: „Es iſt wirklich ein Skandal, was 
ſich jetzt alles in die Nealſchule drängt. Früher 
war das anders. Zu meiner Zeit hat nicht 
jeder Trottel ſtudiert — ich war der einzige 
aus dem ganzen Bezirk.“ 

* 


„Geben Sie mir ein 8 für einen 
Betrug!“ 

„Wenn Sie 1 55 jetzt bei He Nigorofum 
fallen laſſen, Herr Profeſſor, begehen Sie 
einen Betrug.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Im Bürgerlichen Geſetzbuch ſteht ausdrüd- 
lich: Wer die Anwiſſenheit eines andern 
wiſſentlich dazu benutzt, um den andern 
Schaden zuzufügen, begeht das Verbrechen 
des Betrugs.“ 

* 

„Na, wie geht's denn Ihrer Tochter 
Bertha, die wo neulich geheiratet hat?“ 

„Ach, ſehr, ſehr gut! Ihr Mann hat ganz 
furchtbare Angſt vor ihr!“ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Lies und Lach! 


TIITTTTTET,TI,TTummutummmm 


Herr und Hund. 


== IRNUNINNMNININUNNNNNUNININUNNNUNUNNNNUNUNNUAUNINNNUNIUNUNNUNAUNNUUNNUUUNUNUNUNUNNN 
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Ehe. 

„Ihre Oochdr is nu ooch vrheirad?“ 

„Ja, das gammr wohl ſaachn.“ 

„Mit wem denne?“ 

„Middm Herrn Schnabel.“ 

„Waffe nich ſaachn! Fſſe denn gligglich?“ 

„Nu freilich, die wird doch wohl gligglich 
ſein! Bloß eins ſchdeerd ſie in ihrer Ehe.“ 

„Was ſchdeerd ſie denn in ihrer Ehe?“ 

„Ihr Mann, dr Herr Schnabel. Den gann 
die nämlich nich riejn! Awer ich habe gleich 
zu ihr geſaachd: Ella, habe ich zu ihr ge- 
ſaachd, wemmr heirad, mußmr immer irchend 
änne unangenehme Sache mid in Gauf 
nehmen. ..!“ 


| 


* 


„Über hundertfünfzig Jahre iſt dieſe Vaſe 
ſchon alt!“ 

„Ja, mein Guter, ſtellen Sie das Ding doch 
ein bißchen mehr ins Dunkle — da merkt's 


beſtimmt keiner!“ 
* 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Umschau im Lande 


Kattowitz 


Aus Furcht vor Strafe das Elternhaus 
verlaſſen 


Der 17jährige Schüler der Kattowitzer Tech⸗ 
niſchen Schule Johann Wierny aus Grodzice 
entfernte ſich am 31. Januar aus dem Eltern⸗ 
haus und iſt ſeitdem verſchollen. Wierny hat 
ein ſehr ſchlechtes Zeugnis erhalten, und es 
wird befürchtet, daß er ſich aus Furcht vor 
Strafe das Leben genommen hat. Es iſt jedoch 
nicht ausgeſchloſſen, daß der Junge ſich irgendwo 
verſteckt hält. 


Fiegelſtein⸗Gombardement 
auf eine Wohnung 


In der Wohnung des Franz Kowalczyk 
von der ul. Joſefa 20 kam es zwiſchen dem In⸗ 
haber und einem gewiſſen Paul Winkler von 
der Sofefa 22 zu einem Wortwechſel, der ein 
böſes Ende hatte. Zunächſt beſchädigte Winkler 
die Wohnungstür, und als er auf der Straße 
war, zertrümmerte er mit Ziegelſteinen ſämtliche 
Fenſter der Wohnung von Kowalczyk. Durch 
einen in die Küche geſchleuderten Stein wurde 
die Hausfrau am Kopf erheblich verletzt und 
mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. 
Gegen Winkler iſt bei der Polizei Strafantrag 
wegen Körperverletzung und ſchwerer Sachbe⸗ 
ſchädigung geſtellt. 


Komrowitz 


von feinem Schwager niedͤergeſchlagen 


Wegen andauernder Eheſtreitigkeiten hat die 
Fan des 28jährigen Johann Dobija aus 
omrowitz ihren Mann verlaſſen und ſich zu 
ihren Eltern nach Lipnik begeben. Am Sonn⸗ 
abend in den frühen Morgenſtunden wollte Do⸗ 
bija mit einigen Kollegen ſeine Frau wieder 
zurückholen. Bevor er jedoch in die Wohnung 
kam, wurde er im finſteren Hausflur von ſeinem 
Schwager überfallen und mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand zu Boden geſchlagen. Dobija flüch⸗ 
tete, brach aber auf der Straße blutüberſtrömt 
zuſammen. Die herbeigerufene Rettungsbereit⸗ 
ſchaft überführte den Bewußtloſen ins Bialaer 
Krankenhaus, wo feſtgeſtellt wurde, daß Dobija 
einen Bruch der Schädelbaſis erlitten hat. Der 
Aufiand des Schwerverletzten iſt lebensgefähr⸗ 
lich. Die Polizei hat gegen die Frau Dobijas 
fat * Bruder die gerichtliche Anzeige er⸗ 
attet. 


Königshütte 


Die Einbrecher im Schornſtein 


In der Nacht zum Donnerstag wurde in die 
Büroräume des Kaufmanns Stanislaus Priebe 
auf der Wolnosci 3 in Königshütte ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter hatten vom Keller 
aus Löcher durch die Mauer geſtemmt und ge⸗ 
langten ſo in das Innere des Büros. Mit mo⸗ 
dernem Werkzeug öffneten ſie die Geldaufbewah⸗ 
rungsbehälter und fanden einen größeren Geld⸗ 
betrag vor, den die Täter mitnahmen. Zufällig 
bemerkte aber der im gleichen Hauſe wohnhafte 
und bei Priebe als Heizer beſchäftigte Joſef 
Kling die Einbrecher bei der Arbeit, und bevor 
dieſe das Haus verlaſſen hatten, war bereits 
die Polizei erſchienen. Die Beamten durchſuch⸗ 
ten die Kellerräume und holten die beiden 
Diebe aus ihrem Verſteck im Schornſtein heraus. 
Man fand bei ihnen einen Geldbetrag von 340 
Zloty. Weitere 304 Zloty hatten die Einbrecher 
im Schornſtein verſteckt. Das geſtohlene Geld 
konnte dem Kaufmann wiedergegeben werden. 
Die beiden Einbrecher, Alfons Müller und Her⸗ 
mann Kretzel aus Kattowitz, wurden in das 
Königshütter Gerichtsgefängnis eingeliefert. Da 
man bei ihnen modernes Einbrecherwerkzeug ge⸗ 
funden hat, glaubt die Polizei, zwei berufs⸗ 
mäßige Einbrecher unſchädlich gemacht zu haben. 


Antonienhütte 
Entſetzliche Arbeitsloſentragödie 
bei Antonienhütte 
Wie erſt jetzt bekannt wird, ereignete ſich am 


Freitag abend zwiſchen Kochlowitz und Antonien⸗ 
hütte ein furchtbarer Doppelſelbſtmord, indem 


ſich der 25jährige arbeitsloſe Arbeiter Konrad 
Nandza und der 25jährige Chauffeur Hubert 
Roupel vor einen Güterzug warfen. Ein zu: 
fällig vorüberkommender Mann verſuchte die 
auf den Schienen Liegenden fortzuziehen, als 
der Zug bereits angefahren kam. Die lebens⸗ 
müden Freunde wehrten ſich aber verzweifelt, 
und ſchon nach wenigen Minuten waren ihre 
Körper von den Rädern vollſtändig zerſchnitten 
und verſtümmelt. 

Dieſer Selbſtmord iſt eine der erſchütterndſten 
Arbeitsloſentragödien, die ſich bei uns ereig⸗ 
neten. Die jungen Selbſtmörder, die in An⸗ 
tonienhütte wohnten, waren von ihrer Schulzeit 
her die beſten Freunde. Seit etwa vier Jahren 
waren ſie arbeitslos und litten ſeit längerer 
Zeit unter dem bedrückenden Gefühl, ihren El⸗ 
tern zur Laſt zu fallen. In den letzten Wochen 
gaben ſie wiederholt Freunden gegenüber ihrem 
Gefühl tiefſter Verzweiflung und Lebensmüdig⸗ 
keit Ausdruck. Am Freitag irrten ſie vom 
frühen Morgen an in der Umgegend von An⸗ 
tonienhütte umher. 


Rybnit 
Siwiec zum Tode verurteilt 


In Rybnik trat — nun ſchon zum vierten 
Male — ein Standgericht zuſammen, um den 
26jährigen Arbeiter Franz Siwiec aus Chwallo⸗ 
witz abzuurteilen. Siwiec war angeklagt, am 
26. November 1933 den Polizeibeamten Vinzent 
Fojcik aus Ellguth durch drei Schüſſe aus einer 
Parabellumpiſtole vorſätzlich getötet zu haben. 
Das Urteil fiel nach 7ſtündiger Verhandlung 
nachmittags um %4 Uhr; es lautete auf Tod 
durch den Strang. Der Verteidiger des Ver⸗ 
urteilten richtete ein Gnadengeſuch an den Herrn 
Staatspräſidenten, das jedoch abgelehnt wurde. 
Siwiec wurde hingerichtet. 


Siemianowitz 
In einen 39 Meter tiefen Notſchacht 
geſtürzt 


Auf dem Notſchachtgelände hinter dem 
Ficinusſchacht bei Siemianowitz ereignete ſich 
geſtern nachmittag wieder ein tödlicher Anfall. 
Während einer Razzia, die von der Hohenlohe⸗ 
hütter Polizei auf dieſem Gelände unternom⸗ 
men wurde, ſtürzte der etwa 26jährige Arbeits⸗ 
loſe Joſef Gwozdz aus Chorzow in einen etwa 
195 Meter tiefen Schacht. Er war auf der Stelle 
ot. ’ irn 


Czeladz 
Giftmordverfuh am eigenen vater 


Die Polizei in Czeladz erhielt vor einigen 
Tagen die ſenſationelle Nachricht eines dort an⸗ 
ſäſſigen Mannes, daß ſeine Familienangehöri⸗ 
gen verſucht hätten, ihn gewaltſam aus dem 
Leben zu ſchaffen. Dem Betreffenden wurden 
ſyſtematiſch die Speiſen vergiftet und der An⸗ 
kläger ſtellte der Polizei mehrere Lebensmittel⸗ 
proben zur Verfügung, die Gift enthielten. Die 
Proben wurden einer Analyſe unterzogen. Ein⸗ 
zelheiten über die Ermittlungen ſowie der Name 
des Betreffenden werden vorläufig noch geheim⸗ 
gehalten. 


Piekar 


Die eigene Mutter lebensgefährlich! 
mißhandelt 


Ant Sonnabend abend ſpielte ſich in der Woh⸗ 
‚ung der 67jährigen Wladyſlawa Handzioch in 
Piekar ein blutiges Familiendrama ab. Der 
Sohn der Wohnungsinhaberin. Alois Handzioch, 
verlangte von ſeiner Mutter Geld, und als dieſe 
erklärte, daß ſie ihm keins geben könne, begann 
er Lärm zu machen und die Einrichtung zu zer⸗ 
ſchlagen. Schließlich griff er ſogar ſeine eigene 
Mutter an und ſchlug ſo lange auf ſie ein, 
bis ſie blutend am Boden liegen blieb. Sie hat 
ſchwere Verletzungen am ganzen Körper und am 
Kopf davongetragen; wahrſcheinlich iſt ihr die 
Schädeldecke zertrümmert worden. Der ent⸗ 
artete Sohn wurde von der Polizei verhaftet. 
Unter der Bevölkerung hat dieſe Bluttat große 
Erregung ausgelöft. 


Myslowitz 
Kindesleiche in der Przemſa gefunden 


In den Morgenſtunden des Donnerstag mach⸗ 
ten junge Leute vom Freiwilligen Arbeitsdienſt 
beim Beginn ihrer Arbeiten am Hafen bei Mys⸗ 
lowitz einen grauſigen Fund. In dem am Ufer 
befindlichen Faſchinenwerk war die Leiche eines 
neugeborenen Wädchens angeſchwemmt. Die 
Leiche wies am Kopf und Hals Würgemerkmale 
auf. Der Kopf war verbunden. Es wird ange⸗ 
nommen, daß hier eine unmenſchliche Mutter 
ihr Kind zunächſt getötet und dann in die 
Przemſa geworfen hat. Es beſreht die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß die Leiche bereits in Niwka 
in den Fluß geworfen und erſt in Myslowitz 
angeſchwemmt wurde. 


Petrowitz 
Giftgaſe im Notſchacht 

Am Mittwoch früh um 9 Uhr wurde die 
Rettungskolonne nach einem der Notſchächte 
zwiſchen Koſtuchna und Petrowitz gerufen, wo 
ſie drei Arbeitsloſe beſinnungslos auffand. Sie 
waren mit dem Schürfen von Kohle beſchäftigt, 
als ſie von giftigen Gaſen überraſcht und be⸗ 
täubt wurden. Zwei von ihnen, der verheiratete 
Anton Walter und ein gewiſſer Ludwig Bialas 
aus Podleſie, konnten noch lebend geborgen 
werden, waren aber beſinnungslos und wurden 
in das Nikolaier Spital eingeliefert. Der dritte, 
verheiratete Johann Grabowſki aus Podleſie, 
war bereits tot, als die Rettungsmannſchaft ihn 
fand. Er hinterläßt Frau und zwei unverſorgte 
Kinder. Die beiden anderen Arbeitsloſen wer⸗ 
den nach Ausſage des Arztes vorausſichtlich am 
Leben bleiben. 


Nikolai 
Familienvater im Rotſchacht getötet 


Vormittags gegen 11 Uhr kam es in einem 
der Notſchächte in Nikolai, Kaluza⸗Kolonie, zu 
einem ſchweren Unglück, dem ein Familienvater 
zum Opfer fiel. Ein gewiſſer Paul Koſyra 
aus Zaon, Kreis Pleß. war beim Kohlenſchür⸗ 
fen beſchäftigt, als plötzlich die Erde über ihm 
zuſammenſtürzte und ihn begrub. Der ſofort 
hinzugerufenen Sanitätskolonne aus Nikolai 
gelang es exit nach zwei Stunden, den Ver⸗ 
ſchütteten zu bergen. Die Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche blieben jedoch ohne Erfolg. Der Tote 
hinterläßt Frau und fünf zum Teil noch un⸗ 
verſorgte Kinder. 

Wisla 

Künf Schülerinnen plötzlich erkrankt 

Am Freitag erkrankten plötzlich in einem 
Penſionat in Wisla fünf Schülerinnen des 
Pleſſer Mädchengymnaſiums. Es wurde ſofort 
ein Arzt zu Rate gezogen. der feſtſtellte. daß 
die Erkrankungen höchſtwahrſcheinlich auf den 
Genuß von verdorbenem Fleiſch zurückzuführen 
ſeien. Da jedoch kein Fleiſch mehr für eine 
Unterfuhung zur Verfügung ſtand, kann dies 
nicht mit Gewißheit behauptet werden. Das 
Befinden der erkrankten Schülerinnen gibt zu 
Beſorgniſſen keinen Anlaß. Die Angelegenheit 
wurde dem Staatsanwalt übergeben, der die 
weiteren Ermittlungen aufgenommen hat. 


Orzeſche N 
Schweres Unglück 
an ungeſchütztem Bahnübergang 

Am Sonnabend ereignete ſich an einem Bahn⸗ 
übergang ein Unglück, das den Tod eines Men⸗ 
ſchen zur Folge hatte. Gegen 19 Uhr überquerte 
der 70jährige Franz Malcher aus Orzeſche 
mit ſeinem einſpännigen Fuhrzeug die Eiſen⸗ 
bahnſchienen, als im gleichen Augenblick der 
Perſonenzug Nr. 817, von Sohrau kommend. 
in voller Fahrt gegen den Wagen fuhr. Die 
Folgen des Zuſammenſtoßes waren furchtbar. 
Der auf den Wagen ſitzende Franz Malcher er⸗ 
litt auf der Stelle den Tod, und dem Pferde 
wurden zwei Beine gebrochen, ſo daß es ſofort 
getötet werden mußte. Die Trümmer des 
Wagens wurden von dem Zug, der nicht ſofort 
ſtehen bleiben konnte, mehrere Meter mitge⸗ 
ſchleift. Die Leiche des Verunglückten wurde in 
die Totenhalle des Orzeſcher Krankenhauſes ge⸗ 
bracht. Bei der Anfallſtelle handelt es ſich um 
einen Bahnübergang, der nicht durch Schranken 
geſchloſſen werden kann. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Was in der Welt geschah 


Schlagende Wetter bei Scapa Flow 


Noch immer liegen bekanntlich dreizehn deut⸗ 
ſche Kriegsſchiffe auf dem Meeresgrund von 
Scapa Flow. Der Bergungsdampfer 
„Bertha“ wird noch in dieſer Woche den Hafen 
von Roſyth zu der Fahrt nach Schottland ver⸗ 
1 85 um die Hebungsarbeiten von neuem 
aufzunehmen. 

Der erſte, der die Wracks unter Waſſer auf⸗ 
ſuchen wird, ſoll ein Chemiker ſein. Er 
wird den Gaſen in den Schiffsrümpfen Proben 
entnehmen, um ſie auf ihre Gefährlichkeit zu 
unterſuchen. Vor allem wird er auf das Sumpf⸗ 
gas achten. Das Sumpfgas, das zuſammen mit 
Kohlenſtaub die gefährlichen „ſchlagenden Wet⸗ 
ter“ verurſacht, bewirkte im vergangenen Jahr 
bei der Bergung der „Von der Tann“ eine hef⸗ 
tige Exploſion, durch die ein Arbeiter getötet 
wurde, während mehrere andere Perſonen 
ſchwere Verletzungen davontrugen. Einer Wie⸗ 
derholung dieſes Zwiſchenfalles vorzubeugen, 
ſoll jetzt das Vorkommen dieſes Gaſes durch 
den Chemiker ermittelt werden, damit man 
dann mit um ſo größerer Vorſicht verfahren 
kann. Das Laboratorium für die Analyſe der 
Gasproben befindet ſich auf der Inſel Isle of 
Hoy. 

* 


Ein See wird überdacht 


In Londons Sportzentrum Wembley iſt 
augenblicklich ein gigantiſcher Bau im Werden, 
eine große Halle von phantaſtiſchen Ausmaßen, 
die alle ähnlichen bisher gekannten Bauten weit 
übertreffen ſoll. Mehr als tauſend Handwerker 
find damit beſchäftigt, eine große Schwimm⸗ 
halle ſo ſchnell wie irgend möglich fertigzu⸗ 
ſtellen. Kräne und Bagger ſieht man in un⸗ 
unterbrochener Tag⸗ und Nachtarbeit, ganze 
Eiſenbahnzüge voll von Ziegel⸗ und Klinker⸗ 
ſteine rollen an und ſtapeln ſich zu Bergen. Die 
Schwimmhalle umſchließt einen ganzen — 
allerdings nicht ſehr großen — See, deſſen 
Grund ſo belaſſen wird, wie er augenblicklich iſt. 


Der Krakauer veit⸗Stoß⸗Altar gefährdet 


Das berühmteſte Schnitzwerk von Veit 
Stoß, der Hauptaltar in der Krakauer Ma⸗ 
rienkirche, iſt vom Holzwurm bedroht. 
Das gleiche gilt von einem Altar in der Bar⸗ 
bara⸗Kirche. Dieſe aufſehenerregende Feſtſtel⸗ 
lung wurde in einer Sitzung der Kommiſſion 
zur Erneuerung der Krakauer Marienkirche ge⸗ 
macht. Es iſt beſchloſſen worden, im chemiſchen 
Laboratorium der Krakauer Univerſität Ver⸗ 
ſuche zur Herſtellung von Mitteln zu machen, 
um der Gefahr der gänzlichen Vernichtung der 
unerſetzlichen Kunſtwerke vorzubeugen. Die 
ſonſt im Kampf gegen den Holzwurm übliche 
Vergaſung kann mit Rückſicht auf die Bemalung 
des Schnitzwerkes nicht angewendet werden. In 
den letzten Jahren ſind für die Erhaltung des 


Altars von Veit Stoß 52 000 Zloty ausgegeben 


worden. 
* 


Kataſtrophale Schneeſchmelze in Chile 


Die kataſtrophalen Ueberſchwemmungen in⸗ 
folge der Schneeſchmelze in den Bergen an der 
chileniſch⸗argentiniſchen Grenze haben bisher 
rund 100 Todesopfer gefordert. Der Acon⸗ 
cagua, der höchſte Gipfel Südamerikas, verlor 
ſeinen Mantel von „ewigem Schnee“. Sämtliche 
Verkehrsmittel in dieſen Gegenden wurden lahm⸗ 
gelegt. Brücken, Straßen, Kraftwerke und teil⸗ 
weiſe auch Ortſchaften wurden zerſtört. Den 
Schaden ſchätzt man auf rund 50 Mellionen. 


* 
Das ſtaatsgefährliche Gedicht 

Wie aus Oeſterreich mitgeteilt wird, beſchäf⸗ 
tigt ſich die Wiener Polizei zur Zeit mit dem 
öſterreichiſchen Schriftſteller Rudolf Hans 
Bartſch. Dieſer hat in der Silveſterbeilage 
des „Neuen Wiener Tageblattes“ unter dem 
Titel „Aelplers Weihnacht“ ein Gedicht veröf⸗ 
fentlicht. Die Anſangsbuchſtaben jeder Vers⸗ 
zeile geben zuſammen — wie die Polizei feſt⸗ 


. — „Heil Hitler — deutſch find wir 
— Heil.“ 


* 
Die Leichen der Stratoſphärenflieger 
in Moskau 


Wie aus Moskau gemeldet wird, trafen die 
ſterblichen Ueberreſte der drei Stratoſphä⸗ 
renflieger in Moskau ein. Auf dem Bahn 
haf hatte ſich eine tauſendköpfige Menſchenmenge 
eingefunden, um den Forſchern die letzte Ehre 
zu erweiſen. Auch die Ehrenwache der Roten 
Armee erwies den Toten militäriſche Ehren. 
Die Beiſetzung findet auf dem Noten Platz in 
Moskau ſtatt. 

* 


Eiſenbahnunfall in der Lauſitz 


Am Donnerstag früh um 2.05 Uhr fuhr auf 
dem Bahnhof Ruhland (Lauſitz) eine Rangier⸗ 
abteilung dem aus der Richtung Großenhain ein⸗ 
fahrenden Durchgangsgüterzug in die Flanke. Da⸗ 
bei wurden 6 Güterwagen zertrümmert und die 
Rangierlokomotive ſtark beſchädigt. Der Sach⸗ 
ſchaden iſt erheblich. Der Perſonenverkehr auf 
der Strecke Falkenberg—Kohlfurt, deren beide 
Hauptgeleiſe geſperrt waren, konnte durch Um⸗ 
ſteigen aufrecht erhalten werden. 


Geheimnisvolle Vorgänge um einen Film 


Man erinnert ſich: die deutſche Schauſpielerin 
Anny Ahlers ſpielte vor zwei Jahren in 
London die „Dubarry“, die Hauptrolle der 
Operette gleichen Namens. Sie ſtellte auch in dem 
Film der Britiſh International Pictures, der 
zur gleichen Zeit gedreht wurde, dieſelbe Perſon 
dar und ſtarb dann ganz plötzlich an einer noch 
ungeklärten Schlafmittelvergiftung, die einen 
Sprung aus dem Fenſter zur Folge hatte. Der 
Schaden der Filmfirma war rieſig. Die Nach⸗ 
folgerin von Anny Ahlers in der Darſtellung 
der Dubarry, eine junge Engländerin, wurde 
von einem eiferſüchtigen Liebhaber erſchoſ⸗ 
ſen. Inzwiſchen waren die Verträge der Mit⸗ 
wirkenden am Film abgelaufen und ein neuer 
Regiſſeur verſuchte, den verfahrenen Karren 


IIe 


Die Kaffeemühle 


Von Petri Kettenfeier Wurzinger 


Der Koflerbäuerin ihre Kaffeemühle war 
ſchon ſeit einem Jahre kaputt. Die Mühle 
hatte ihre zwanzig Jahre redlich gedient, aber 
jetzt war es ganz und gar aus mit ihr. And 
als eines Tages der Koflerbauer in die Kreis⸗ 
ſtadt aufs Gericht mußte, da beauftragte ihn 
ſeine Frau, bei der Gelegenheit auch eine neue 
Kaffeemühle aber gleich eine ordentliche, mit⸗ 
zubringen. 

Früh um fünf Uhr ſtiefelte der Koflerbauer 
los. Es war an einem Sonnabend im Früh⸗ 
jahr, und der Koflerbauer hatte ſeinen Sonn⸗ 
tagsanzug an, Geld in der Taſche und eine 
Mordsfreud“ daß er wieder einmal in die Stadt 
kam. Wie er ſo aus ſeinem Hof hinausging 
und noch einmal umeinanderſchaute, kam auf 
ſeinem Wagerl der Schneider Aſſelhuber daher. 
5 „Fahrſt mit in die Stadt?“ fragte der Schnei⸗ 

er. 


„Na, na!“ ſagte der Koflerbauer. „J geh fein 
z Fuß bei dem ſchönen Wetter. Man is ſowieſo 
den ganzen Winter in der Stuben g' hockt!“ 

„Was machſt denn in der Stadt?“ fragte der 
Schneider. 

„J hab auf dem Gericht zu tun,“ antwortete 
der Kofler, „und dann braucht meine Alte eine 
neue Kaffeemühl'.“ 

„Soſo!“ ſagte der Schneider und fuhr fort. 

Wie der Koflerbauer in die Stadt kam, 
ſchaute grad der Kramertoni bei ſeinem Laden 
heraus. „Geh her da, Koflerbauer!“ rief er. 
„Ich hab ſchöne Kaffeemühlen, die hundert Jahr 
halten!“ 


Dem Koflerbauern fiel aber ein, daß ſeine 
Frau gejaat hatte, er ſolle fein umeinander⸗ 
ſchauen und net gleich beim erſtbeſten Kramer 
einkaufen. Aber er ging in den Laden, trank 
einen Schnaps und fragte, woher der Kramer 
wiſſe, daß er eine Kaffeemühle brauche. Der 


Kramer antwortete, daß der Schneider Aſſel⸗ 
huber da war und es verraten hätte. Darüber 
ärgerte ſich der Koflerbauer, trank ſeinen 
Schnaps aus und wollte gehen. Aber der Kra⸗ 
mer hängte ihm eine Rolle Garn auf mit dem 
Bemerken, daß ſich die Koflerin darüber freuen 
würde, weil die Weibsbilder ſo was immer 
brauchten. 

Der Kofler ging weiter. Und wie er ſo durch 
die Hauptſtraße hinlief, ſtand der Spenglerfranz, 
ein alter Bekannter vom Kofler, vor der Tür 
und hielt eine großmächtige Kaffeemühle in bei⸗ 
den Händen. „Geh her da, Kofler!“ ſchrie er. 
„Da is die Kaffeemühl', die du ſuchſt! Der 
Schneider Aſſelhuber hat g'ſagt, du brauchſt eine 
neue Kaffeemühl'!“ Schimpfend betrat der 
Koflerbauer den Laden des Freundes. Aber 
eine Kaffeemühle kaufte er nicht. Aus lauter 
Aerger über die Tratſcherei, die der Schneider 
gemacht hatte. Aber er nahm einen Lampen⸗ 
zylinder mit, weil der Spengler meinte, daß 
man in einem Bauernhof ſtets einen Lampen⸗ 
zylinder brauchen könne. Aber ſo wie beim 
Kramer und beim Spengler ging es dem Kofler 
durch die ganze Stadt durch. Ueberall wußten 
die Leut' ſchon, daß er eine Kaffeemühle kaufen 
wollte. Und das ärgerte den Kofler immer 
mehr. Als reicher Bauer durfte er ſich nicht 
ſchundig zeigen. Und ſo kaufte er in den Lä⸗ 
den, was ſeine Frau in der Wirtſchaft brauchen 
konnte: Holzpantoffeln, Filzlatſchen, drei Ker⸗ 
zen, zwei Meſſerſchärfer und ſonſt allerlei Zeug. 
Aber immer hatte der Koflerbauer noch keine 
Kaffeemühle. 

Er ging aufs Gericht, erledigte dort ſeine 
Sache, bejuhte dann die Wirtſchaften nachein⸗ 
ander. Und als es abends ſchon finſter war, 
beſann ſich der Koflerbauer af den Heimweg 
und daran, daß er noch die Kaffeemühle kaufen 
mußte. Jetzt waren aber alle Läden zu. Nix 
mehr war zu machen, und er machte ſich lang⸗ 
ſam auf den Heimweg. 

Aber unterwegs drückte ihn doch das Ge⸗ 
wiſſen und er jinnierte nach, wie er es mit der 


Kaffeemühle machen ſolle. Denn das gab einen 
Heidenſpektakel, wenn er mit ſeinem Rauſch 
und ſeinen Geſchenken ohne die Mühle zu ſei⸗ 
ner Alten kam. Das wußte er ſchon. 

And wie der Koflerbauer jo an einem Kreuz⸗ 
weg vorbeikam, ſaß der Lumpenſammlerkarl 
neben ſeinem Handwagen an der Landſtraße 
und aß ſein Abendbrot. Der Karl war ein 
Mordskerl; er flickte auch Pfannen und war 
weit und breit bekannt. 

„Karl!“ ſagte der Koflbauer und bleib 
ſtehen. „Haſt Du vielleicht eine Kaffeemühl' 
in deinem Kram?“ 

„Freilich!“ antwortete der Pfannenflicker. 
„Da, eine ſunkelnagelneue Kaffeemühl'! Schau, 


Bauer, wie die blitzt und leuchtet. Alles rein 


Kupfer. Gab ſechs Kronen!“ Und der Kof⸗ 
lerbauer hatte eine Freud', gab dem Lumpen⸗ 
ſammler ſieben Kronen, ſteckte die Kaffeemühle 
in den Ruckſack zu den anderen ſchönen Sachen 
und eilte heim. 


Die Koflerbäuerin wartete ſchon auf den 


Bauer. Sie war recht ſchlecht aufgelegt, und der 


Bauer packte zuerſt die ſchönen Geſchenke aus, 
die er mitgebracht hatte. Sie hätten vielleicht 
die Koflerbäuerin in gute Laune verſetzt, wenn 
nicht ſchließlich die Kaffeemühle aus dem Ruck⸗ 
ſack zum Vorſchein gekommen wäre. Denn die 
Koflerbäuerin erkannte mit Entſetzen ihre alte 
Kaffeemühle wieder, die ſie am gleichen Vor⸗ 
mittag dem Lumpenſammler und Pfannen⸗ 
flicker Karl geſchenkt hatte. Der hatte ſie bald 
durch fleißiges Putzen inſtand geſetzt. 

Als der Schneider ale am nächſten 
Tage nach der neuen Kaffeemühle fragte, mußte 
er in gar finſtere Geſichter blicken. Und er 
wunderte ſich, daß er auf dem Hofe draußen 
eine funkelnde Kaffeemühle liegen ſah in Ge⸗ 
meinſchaft mit Holzpantoffeln, Filzlatſchen und 
anderen hübſchen Dingen, die ihren Zweck ver⸗ 
fehlt hatten. Die Koflerbäuerin fuhr aber ſelbſt 
in die Stadt und holte ſich ihre Mühle. Man 
ſoll Männer überhaupt nicht mit derartigen 
Angelegenheiten beauftragen 
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Deutſche U-Boot-Wrads an Cornwalls Felſenküſte 


Ueber 15 Jahre find ſeit dem Ende des Weltkrieges vergangen, und noch immer 
1 auf den Felſen bei Falmouth an der Küſte von Cornwall ſechs deutſche 


boote. 


Ueberwuchert von Algen und bedeckt mit Seemuſcheln bilden ſie eine 


Sehenswürdigkeit für die Fremden, die Cornwalls Küſte beſuchen. 


S TESTS TeZeze 


wieder in die richtigen Gleiſe zu bringen. Eddi 
Southerland in Hollywood bekam den ehren⸗ 
vollen Auftrag. Er ſetzte 5 in ein Auto, ver⸗ 
unglückte und liegt lebengefährlich verletzt im 
Krankenhaus. Wahrſcheinlich wird man das 
Manuſkript zur Dubarry verbrennen. 


5 ö 
Die Uebergabe der ſchottiſchen Trommeln 
im Reihswehrminifterium 


Am Mittwoch fand im großen Saal des 
Reichswehrminiſteriums die feierliche Ueber⸗ 
reichung von Trommeln der Gordon High⸗ 
landers durch den Reichswehrminiſter General⸗ 
oberſt v. Blomberg an ihren Regimentschef Sir 
John Hamilton ſtatt. 

Die Trommeln fielen 1914 in Oſtende, wo ſie 
bei der Landung der engliſchen Truppen in Ver⸗ 
wahrung gegeben waren, in deutſche Hände. 
Nun jetzige Rückgabe erfolgt — einem engliſchen 

unſche entſprechend — mit Genehmigung des 
Reichspräſidenten. 


Generaloberſt von Blomberg hob in ſeiner 
Anſprache die Achtung der Soldaten vor jedem 
ritterlichen, tapferen Gegner hervor und die 
ſoldatiſchen Gefühle innerer Verbundenheit in 
dem hohen Beruf der Verteidigung von Land 
und Volk. „Sie ſind hier in ein Deutſchland ge⸗ 
kommen,“ ſo ſchloß der Reichswehrminiſter, „das 
nach dunklen Jahren des Unglücks, der Zer⸗ 
riſſenheit und der Schande ſich wiedergefunden 
hat. Mögen Sie hier erkennen daß das deutſche 
Volk keinen anderen Wunſch hat, als in einem 
ehrenvollen Frieden als freies und gleichberech⸗ 
tigtes Volk ſeinen Platz im Kreiſe der Natio⸗ 
nen einzunehmen.“ 

* 


Eine Weltkarte aus Zement 

Die Schüler des Gymnaſiums in einer großen 
engliſchen Stadt haben nach dem Vorbild einer 
rieſigen Erdkarte eine Nachbildung aus Zement 
wird ſtellt, die für die Unterrichtsſtunden benutzt 
wird. Die Ausmaß dieſer Karte, die ſich auf dem 
Schulhof befindet und durch ein Dach gegen 
Witterungseinflüſſe und Beſchädigungen geſchützt 
wird, betragen ſieben mal elf Meter. Eine er⸗ 
leuchtete Scheibe ſtellt die Sonne dar, die über 
den Aequator wandert. 


* 


zwei Güterzüge zuſammengeſtoßen 
Nach einer Mitteilung der Reichsbahndirek⸗ 
tion Oppeln fuhr im Bahnhof Preiskret⸗ 
ſcham (Kreis Gleiwitz) ein rangierender Gü⸗ 
terzug auf einen anderen Güterzug auf. Der 
Lokomotivführer, der Heizer und ein Rangierer 
wurden ſchwer verletzt. Der bei dem Zuſam⸗ 
menſtoß angerichtete Sachſchaden iſt bedeutend. 


Lawinenkataſtrophe in den Apenninen 


Aus Rom wird gemeldet, daß in den Apen⸗ 
ninen in der Gegend von Ancona eine ge⸗ 
1 Lawine niedergegangen iſt. Meh⸗ 
rere Ortſchaften ſollen unter den niederſtürzen⸗ 
den Schnee- und Erdmaſſen ſchwer gelitten 
haben. Truppen wurden zur erſten Hilfeleiſtung 
entſandt. Der kleine Weiler Monte Robbiano 
ſoll faſt vollſtändig verſchüttet ſein. Bisher 
zählt man 18 Tote und 55 Verletzte. In einer 
anderen Meldung wird von zwei Toten und 
10 Verletzten geſprochen. 


* 


Kronzeuge gegen Thälmann ermordet 


In Berlin⸗Nowawes iſt vor einigen Tagen 
der Tiſchlermeiſter Kattner ermordet auf⸗ 


— 


gefunden worden. Dem geheimnisvollen Ver⸗ 
brechen ſind die Beamten der Staatspolizeiſtelle 
Potsdam, die ſofort im Einvernehmen mit dem 
Scheimen Staatspolizeiamt die Ermittlungen 
aufnahmen, ſehr bald auf die Spur gekommen. 
Schon jetzt iſt feſtgeſtellt worden, daß der noch 
nicht gefaßte Mörder des Tiſchlers Kattner in 
Verbindung mit dem noch nicht reſtlos zerſchla⸗ 
genen kommuniſriſchen Geheimapparat in Ver⸗ 
bindung geſtanden haben muß. 


Der ermordete Tiſchler Kattner war früher 
leitender Funktionär in der KPD und ein Ber: 
trauensmann Thälmanns. Auf Grund ſeiner 
bisher gemachten Ausſagen war er der Kron⸗ 
zeuge in dem bevorſtehenden Hochverratsprozeß 
gegen Thälmann; durch die Bekundungen Katt⸗ 
ners ſollte erneut das Hochverratstreiben der 
Kommuniſten unter Beweis geſtellt werden. Von 
kommuniſtiſcher Seite war Kattner wiederholt 
aufgefordert worden, nach Rußland zu gehen. 
Kattner leiſtete dieſem Befehl nicht Folge, weil 
er befürchtete, in Rußland ums Leben gebracht 
zu werden. 


Nun beſchloß der kommuniſtiſche Geheimap⸗ 
parat, Kattner durch Fememord zu beſeiti⸗ 
gen. Die illegale kommuniſtiſche Bezirkslei⸗ 
tung Berlin⸗Brandenburg hat die Tat durch 
Rundſchreiben, einer ſogenannten Schwarzen 
Liſte, vorbereitet. Im Zuſammenhang mit den 
in der Sache geführten Ermittlungen ſollten 
vier kommuniſtiſche Spitzenfunktionäre, die ſich 
ſchon ſeit einiger Zeit in Haft befinden, über die 
Art der Vorbereitung des Fememordes Aus⸗ 
kunft geben. Aus dieſem Grunde wurden dieſe 
vier Kommuniſten von Berlin aus zur Staats⸗ 
polizeiſtelle Potsdam zu Gegenüberſtellungen 
und Vernehmungen überführt. 


Auf dem Transport ſprangen fie beim Paſ⸗ 
ſieren des ſogenannten Kilometerberges in 
Wannſee aus dem Kraftwagen und verſuchten, 
im angrenzenden Waldgelände zu entkommen. 
Die Polizeibeamten nahmen ſofort die Ver⸗ 
folgung der flüchtenden Kommuniſten auf. 


Als dieſe auf mehrmalige Halterufe nicht 
ſtanden, ſondern ihrerſeits gegen die Beamten 
mit Gewalt vorzugehen verſuchten, feuerten dieſe 
in ihrer Bedrängnis in pflichtgemäßen Ermeſſen 
aus ihren Dienſtwaffen auf die Kommuniſten, 
die getroffen zu Boden ſanken und bald nach 
gen Fluchtverſuch an ihren Verletzungen ſtar⸗ 
en. 
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Afrika-Richtantenne 
Zeeſen in Betrieb 
genommen 


Um mittels Kurzwellen- 
ſender auch ferne Erdteile 
zu erreichen, bedient man 
ſich des ſogenannten „Richt- 
ſtrahlers“. Das ſind ſenk⸗ 
recht und waagerecht über- 
Vielfach⸗ 
von denen cine 


einanderliegende 
Antennen, 
größere Anzahl zuſammen⸗ 
geſchaltet wird. 
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nr vereinfadile 
Budfüfhrung 


\ nebst Erläuterungen. 
Vom Finanzminister genehmigt. Besonders 
geeignet für Kleinhandel und Gewerbetreibende. 


Kattowitzer Buchdruckerei- u. Verlags- 
Spölka Akcyjna / ul. 3-go Maja 12. 


Sind Lungenleiden heilbar? 


Diese äusserst wichtige Frage beschäftigt wohl alle die an Asthma, Lungenspitzenkatarrh, 
veraltetem Husten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit, Grippe leiden und 
bisher keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns vollständig umsonst ein 
Buch mit Abbildungen aus der Feder des Herrn Dr. med, Guttmann, früheren Chefarztes der 
Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?“. Um jedem Kranken Gelegen- 
heit zu geben, sich Aufklärung über die Art seines Leidens zu verschaffen, haben wir uns ent- 
schlossen, jedem dieses Buch umsonst und portofrei zum Besten der Allgemeinheit zu lib ersenden 
Man schreibe eine Postkarte, frankiert mit 35 Gr., mit genauer Adresse an: PUHLMANN & CIE. 
Berlin O. 660, Müggelstraße 25-25 a. 


LEIPZIGER FRÜHJAHRSMESSE 1934 
Beginn 4 März 
33/,%/, Fahrpreisermäßigung 
auf den deutschen Reichsbahnstrecken! 


Alle Auskünfte ertellt das: 


LEIPZIGER MESSAMT, LEIPZIG (DEUTSCHLAND) 


‚oder: der ehrenamtliche Vertreter der Leipziger Messen: 


Dr. W. ZOWE, KATOWICE, Ya NS 
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Der durchsichtige 
Füllhalter 8 


PRILCO 
AR TANA 
KAPSCH 


Neueste Superhet-Modelle, 7-Kreis- 
Empfänger, absolute Trennschärfe, Fading 
und störungsfrei, „stille“ Abstimmung, 
Lautstärke-Automatik, unerreicht in Kon- 
struktion und Tonwidergabe. 


Speꝛialität: Arjana „Dynamic 3“ „I 350 


vorzügliches: 3 -Röhrengerät mit 14 
elektrodynamischem Lautsprecher U 


Adam Kukulski, Katowice 742 N 31285 
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Bestellungen falle |, in Berlin 
Steaographit gegen ebenſolche Objekte 


auf Brut-Eier. |Masehinenschreihen Jin, Polen zu, tauchen 


geſucht. Offert.: Wein⸗ 
von 1 Leghorn, in eiten Sprachen. stein, Warszawa, 


Katowice Nowolipie 7. 


er Plebiscytowa 4 W_4| Gut erhalt. älteres 


mel Flügel Eßzimmer 


K Zi. Chetmi. kurz, prachtv., Meltmarke] und Mäſcheſtampfer 
y AGlask.) faſt neu verlauft billig verkauft Katowice 
— — — Sosnowiec, Wspölna Ferdynanda 11, W. 6 
Garantter! friſche Trink⸗ 16, I. Etage Inks 14—17 Uhr. 


Eier | Couch Faller cars 


u. la Deffert« u. Tiſch⸗ maſch., 1 Flurgarderobe, 


Feſches, intelligentes 


Fräulein 


wünſcht ebenſolch, ält., 
gutfituterten Herrn 
kennen zu lernen. An: 
träge unter „Ariane 
Bielsko poste restante, 


Yelieres Fräulein 


(Polin) aus beſſerer 
Familie, mit Nähkennt⸗ 
niſſen, ſucht Stellung 
6 als Kindererzieherin od. 
dgl. Angebote 
Zapalowiczöwna 
Kraköw, 
Smolensk 10, m. 3. 
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7 Für Reſtaur. u. Garten Nußbaum fourniert, . Chaiſelongue, 
N $ olat „Elyseum“ $ ? 1 Blumentrippe 
td Beftellfchein ſuchen wir erſtllaſſigen Butter * en bi Katowice, BN 4 
8 ö uchmann liefert zu niebrlgften Katowice, Pawia 13. Wohnung 2 
25 it b lt M ich ein Ab RS > . i 85 ir Rat un Merkitatt im Hof U 
Hiermit beſtelle ich ein Abonnement der illustrierten Wochenſchrift Schanlonzeſton und Mor 5 f in Automatiſche 
6 > m 510 Schrille An, erzarnla Uaowa Berkel⸗Wage 
er r n⸗ 3 
2 O erſch leſi ſcher Lanöbote . nebſt enen ulica e 3 1055 bkllig zu 3 al t 
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Geſchäftsſtelle Katowice, 3-90 Maja 12 Bydgoszcz, Garantiert reiner towa 321. Mel nere che Erban 
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Notahtres-Geallchaf Honig Kollergang Katowiee, Aliwicra 15. 


T. z. 0. p._Bydgoszcz. beſtbewährtes Heilmittel u er Inbängen 

Langjährige hal per Nachnahme in galten zu kaufen gi ee Anhänger 
halten, zu laufen geſucht. 

e 2% 13.50] „A. Tomschk  |unb 2 Bensinfäfter 


Deut iniſch, bzugeb. Tarnowskie Göry au verlaufen. 
m Er ne Powstaücow I? I Ruda (Sl.) Piaskowa6 


Den Bezugspreis für Monalt in Höhe von 24 Sprachlenntniſſen, ſchice Borynia, Kolo Turki 0 eee eee eee eee 
wollen Sie durch Quittung bei mir einziehen laſſen — habe ich durch ſverſtändnis, ſucht An- |verläufer Spezialofferte. NEUHEIT 
die Poſt überwieſen 1 Bierdeudapparat, 


or geeignet für Saal 
8 oder Garten, 
1 em Kaffeemühle 1 
neee 
1 75 e, Stühle u. ver- 


eder Lieferung ab è?Ä]7 ũ o ꝛ˙ 


Der Abonnementspreis beträgt durch Voten 80 Groſchen pro Monat 
Bei Poſtüberweiſung 90 Groſchen pro Monat 
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= Dat m No- Wies Wen 4 bessern von eingerissenen 

8 — — Papieren wie Dokumenten, 
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